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vorurtheilsfrei prüfen. Die Wiedereinführung der 
Berufung ist nicht möglich ohne Vereinfachung des 
Verfahrens und ohne Einschränkung des Wieder­
aufnahmeverfahrens. Eine Entschädigung unschuldig 
Beurtheilter kann nur erfolgen, wenn die Unfchuld 
auch wirklich nachgewiesen ist und da ist es auch nur 
eine Cons'guenz, wenn die Wiederaufnahme des Ver­
fahrens wirklich nur erfolgt, wenn wirklich Umstände 
vorliegen, welche jenen Nachweis ermöglichen.

Abg. R'ntelen (Ctr.): Der Gesetzentwurf hat 
den großen Vorzug, daß er in keiner Weise als 
Parteigesetz bezeichnet werden darf. Er (Redner) be­
grüßt freudig die zustimmende Haltung der Regierung 
zu den von" allen Parteien gewünschten Vorschlägen 
in Bezug auf Einführung der Berufung und Ent­
schädigung unschuldig Verurtheilter. Ein größerer 
Theil seiner Freunde habe Bedenken gegen die Ver­
weisung einer Anzahl Strafsachen, die bisher den 
Schwurgerichten zufielen, an die Strafkammern; der 
größte Theil feiner Freunde sei auch gegen die Ein­
schränkung der Beweisführung für den Angeklagten 
und feiner Vertheidigung. Mit besonderer Freude 
begrüße er die Aenderungen in Bezug aus die Zeugen- 
Vere-digung. Auch die Ausdehnung des Contumccial- 
verfahrens und die Beschleunigung des Verfahrens bet 
gewissen Strafsachen begrüße er im Prinzip. Zu er­
wägen wäre, ob nicht bei Strafgerichlsverdandlungen 
die stenographische Aufnahme zu erfolgen habe. Be­
züglich der Besetzung der Kammer durch die Landes­
justizverwaltung giebt Redner verschiedenen Bedenken 
Ausdruck.

Abg. Dr. Enneccerus (natl.): Ein Lichtpunkt 
der Vorlage ist der Rechtsanspruch, den sie unschuldig 
Verurtheilten gewährt. Beim Erweise der Unschuld 
des Verurtheilten muß Entschädigung gewährt, beim 
Vorliegen groben Verschuldens oder böslicher Absicht 
des Verurtheilten sollte sie gewährt werden können. 
Die vieldeklagte Verworrenheit des Beweisverfahrens 
kann am Besten durch die Berufung beseitigt werden, 

j und das Urtheil der Anwälte, die hier aus eigenster

Bedeutung. Die Berufung ist in der Borlage mit 
so vielen Nebendingen belastet, daß ich zweifelhaft bin, 
ob sie in dieser Gestalt noch annehmbar ist. Zuständig 
für die Berufung müßten die Oberlandesgerichte 
kein, wobei allerdings das persönliche Erscheinen, wie 
es die Vorlage fordert, in zahlreichen Fällen entbehr­
lich sein dürfte. Eine schnelle Justiz wird jeder 
wünschen, aber nöthig ist doch, daß man den Thäter 
sicher kennt und dieser geständig ist; im anderen 
Falle kann das schnelle Verfahren sehr nachtheilig 
für den Angeklagten werden. Redner empfiehlt 
Theilnahme von Schöffen an den oberen Gerichten; 
auf ein Zusammenwirken von Laien und Juristen lege 
er einen großen Werth. Er wünsche auf Grund 
dieser oder einer neuen, im nächsten Jahre einzu- 
bringenden Vorlage die schweren Schäden beseitigt zu 
sehen, die in unserer Justiz bestehen.

Staatssekretär Nieberding stellt einige Dar­
legungen des Vorredners über die Z-Hl der von den 
Landgerichten an die Schöffengerichte zu verweisenden 
Sachen richtig, die Redner zu hoch gegriffen habe.

Darauf erfolgt Vertagung der Wetterberathung 
auf Freitag Mittag 1 Uhr.

(Schluß 4t Uhr.)

Politische Tagesschau.
Elbing. 18. Januar.

Die Kommission des Reichstags zur Be­
rathung der Umsturzvorlage hielt gestern ihre erste 
Sitzung ab. Von einer Generaldebatte wurde Abstand 
genommen. Abg. Spähn (Ctr.) beantragte, die ^Re­
gierung aufzufordern 1) eine Uebersicht zu geben über 
die Strasbestimmungen der anderen Kulturstaaten, auf 
welche die neuen Paragraphen Bezug nehmen, 2) das 
entsprechende Material zu liefern, welches die Ver­
schärfung rechtfertigt. Der Staatsfecretär verspricht 
das Material zu liefern, dem Wunsche ad 1 ließe sich 
jedoch nicht entsprechen. Abg. Bebel beantragt noch 
Vorlage sämmtlicher bezüglicher Relchsgerichtsentscheid- 
ungen, um zu sehen, ob und weshalb sich die vor­
geschlagene Straferhöhung (§ 111 Abs. 2) rechtfertigt. 
Slaatsseccetär Nieberdtng erklärt, die Regierung 
würde die Annahme des Antrages Bebel als Ab­
lehnung der ganzen Vorlage anseh^n. Bei der Ab­
stimmung wird Antrag Spähn ad 1 mit großer 
Mehrheit, ad 2 mit 14 gegen 13 Stimmen an­
genommen, der Antrag Bebel abgelehnt. Abgeordneter 
Dr. Bachern (Ctr.) beantragt hierauf, die Kommission 
zu vertagen, bis die Regierung das vom Abg. Svahn 
verlangte Material vorgelegt habe, worauf der Vor­
sitzende Dr. Börticher erklärte, die Annahme dieses 
Antrages würde die Verwerfung der Vorlage be­
deuten. Der Antrag Bachem wird darauf mit 14 
gegen 13 Stimmen ubgelehnt.

Der Kaiser begab sich Mittwoch Nachmittag nach 
: dem alten Museum, um daselbst in Gegenwart des 
, Kultusministers Dr. Bosse, des Cheis des Civil- 
: Kabinets, des General-Direktors der königl. Museen 
; Dr. Schoene und des Bildhauers Vegas die einge- 
> gangenen Entwürfe zur Rekonstruktion des in Pergamon 
; aufgesundenen Frauenkopfes zu besichtigen. Bekannt­

lich hat der Kaiser einen Preis von 1OOO Mk aus 
seiner Privatschatulle für den besten Rekonftruktions- 

i entwurf ausgesetzt. Am Abend besuchte der Kaiser

Beitraasermäßigung für solche Schweinebesitzer, deren 
Bestände längere Zeit hindurch von Seuchen oder 
anderen Krankheiten verschont geblieben sind, — werden 
von der Vertretung der Verbände durch Reglements 
festgestellt, die der Genehmigung der Minister des 
Innern und für Landwirthscha-t, Domänen und 
Forsten bedürfen. In denjenigen Provinzen oder 
Bezirken, in welchen der Kommunalverband von der 
ihm durch dieses Gesetz gegebenen Befugniß der Ein­
führung einer Zwangsversicherung der Schweine keinen 
Gebrauch zu machen beschließt, kann diese Befugniß 
einzelnen Kreisen oder Verbänden von Kreisen auf 
ihren Antrag von den Ministern des Innern und für 
Landwirthschaft, Domänen und Forsten übertragen 
werden. Die Bildung der Kreisverbände erfolgt 
durch ein von den Ministern nach Anhörung der 
Kreistage erlassenes Statut, das zugleich ihre Ver­
tretung nach außen und ihre sonstigen Rechtsverhält­
nisse regelt. Die Staats- und Kommunalbehöcden 
der Kreise. Amtsbezirke, Aemter, Bürgermeistereien, 
Städte, Landgemeinden und Gutsbezirke sind zur 
Mitwirkung bet der Ausführung dieses Gesetzes nach 
Maßgabe der zu erlassenden Reglements verpflichtet. 
Den Kommunalbehörden kann jedoch für diese Mit­
wirkung von dem betreffenden Versicherungsverbande 
eine angemessene Vergütung gewährt werden, deren 
Höhe in dem Reglement sestzusetzen ist.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 17. Januar 1895.

Nm Tische des Bundesraths: Nieberding.
Auf der Tagesordnung steht zunächst die zweite 

Berathung des Antrages Hompesch und Gen. aus 
Annahme eines Gesetzentwurfs bete, die Aufhebung 
des Jesuiten-Gesetzes.

Dazu ist vom Abg. R i ck e r t (fr. Vg.) beantragt 
worden, den § 1 des Gesetzes beizubehalten, jedoch 
bir § Z zu streichen, also das Verbot der Ordens­
niederlassungen aufrecht zu erhalten, die Aufenthalts-,»— .
be'chränkuna der einzelnen Ordensmitglieder aber zu | Erfahrung sprechen können, ist für mich von großer 
bcfctltßC ö ° Jft I r» Xöv flünvfn AO mit

Dagegen will ein Antrag des Abg. Dr. 
Förster (d. Rp ) das Verbot der Niederlassungen 
beseitigen und nur für diejenigen Ocdensmitglieder, 
die Ausländer sind, Aufenthaltsbeschränkungen zulasse».

Abg. Rtckert (fc. Vg.): Während der Antrag 
Hompxsch nur einen theoretischen Weg hätte, da die 
Bestimmungen in den Einzelstaaten über Ausschließung 
von Ordensniederlassungen nach wie vor fortbestehen 
würden, dürfte sein (Redners) Antrag, welcher den 
Angehörigen des Ordens wieder die freie Bewegung 
im Reiche gestatten will, das beste sein. Der jetzige 
§ 2 sei eine Ausnahmebestimmung, die aus der Welt 
geschafft werden müsse. . ..

Abg. Friedberg (nat. - lib.) erklärt, ein Theil 
seiner 'Freunde hätte' im gegenwärtigen Augenblick 
keinen Anlaß, Conzessionen zu machen, ein anderer 
Theil glaube'dagegen für den Antrag Rickert stimmen 
zu können, dessen praktische Anwendung ihm richtiger 
erscheine.

Abg. v. Stumm (Rp.): Wir werden gegen alle 
Anträge stimmen, das ganze Gesetz würde, wenn wir 
den Antrag Rickert annehmen, eine lex unperfecte 
werden.

Abg. Lieber (C>r.): Wenn der Antrag Rickert 
zuerst zur Abstimmung gelangt, würden wir natürlich 
gegen denselben stimmen, denn mit der Annahme des 
Antrages Rickert würde ja unser Antrag fallen. 
Wird aber über unsern Antrag zuerst abgestimmt und 
fällt dieser, so werden wir für den Antrag Rickert 
stimmen. Was wir in der 3. Lesung thun werden, 
behalten wir uns vor. Redners Ausführungen gipfeln 
darin, daß der § 1 des Jesuiten - Gesetzes ein Aus­
nahmegesetz krassester Form sei, nicht nur gegen die 
Jesuiten, sondern gegen die Katholiken uberhatch • 
Wollen Sie also dem Jesuitengesetz den Stachel 
nehmen, so nehmen Sie den Antrag Hompesch an. 
Ä Rickert bittet, zuerst über den Antrag 

abzustimmen, damit, wenn bieier fallt Die 
Annahme des Antrages Rickert um so sicherer fet.

Es erfolgt zuerst (durch Entgegenkommen des 
Präsidenten) die Abstimmung über den Eintrag 
Hompesch; derselbe wird angenommen. Dafür 
stimmten Centrnm, Polen, Sozialdemokraten und ein 
Theil der beiden freisinnigen Parteien und der 
Antisemiten. Damit ist der Gegenstand erledigt.

Es folgt die erste Berathung des Gesetzentwurfs 
betr. Aenderungen und Ergänzungen des Gerichts- 
verfassunasgesetzes und der Strafprozeßordnung (Be­
rufung, Entschädigung unschuldig Berurthedter, 
eid statt Voreid, sowie Besetzung der Kammern und 

: Vertheilung der Geschäfte durch die Landes-Justtz- 
Verwaltung, statt, wie bisher, durch d»e Genchts- 
Präsidenten.) , „. .

Staatssecretär Dr. Nieberding: Einen breiten 
, Raum in der öffentlichen Erörterung dieser Vorlage 
: hat namentlich die Besetzung der Kammern ein- 
! genommen. An bloße technische Fragen habe man 
} politische Erwägungen geknüpft. Die Einführung der 

Berufung die Beseitigung einiger Garantieen des 
Verfahrens die veränderten Bestimmungen über die 
Eideserhebüng, diese 4 Punkte sind ein untrennbares 
Ganze. Etwaige anderwette Vorschläge in Bezug auf 
die Befugnisse 'der Landesjusttzverwaltung hinsichtlich 
Besetzung der Kammern werden aber die Regierungen

zu verstärken. Wenn jetzt der Versuch gemacht wird, 
alle Schuld an dieser Krisis auf die Ausschreitungen 
der Radikalen, auf den Mißbrauch des Parlamentaris­
mus zu schieben, so haben wir keine Veranlaffung, 
diese Freiheit der französischen Tribüne zu beklagen. 
Bald nach dem Staatsstreich vom 2. Dezember 1851 
Jagte Thiers, der seine Landsleute kannte: „Glauben 
sie, daß das unruhigste, eitelste, ehrgeizigste, tollkühnste 
und gewissenloseste Volk, das die Welt je fürchtete 
oder anstaunte, sich damit begnügen wird, wie eine 
russische Schildwache dazustehen mit geschultertem Ge­
wehr, in Schweigen und Dunkel, unter dem Verbot, 
sich zu rühren oder zu sprechen oder zu hören oder 
zu sehen? Und das nach dreihundertjähriger Auf­
regung? . . . Die Regierung, die uns verbietet, 
unsere Leidenschaften auf der Tribüne zu befriedigen, 
muß ihnen Spielraum im Felde geben. Diesen Satz 
ipricht der echte Franzose, der echte Staatsmann. 
Was dazumal galt, ist auch heute zutreffend. So­
lange die Franzosen ihre Leidenschaften in der Kammer 
befriedige» können, so lange braucht man nicht zu 
fürchten, daß sie ihren Thatendrang nach außen richten 
und den europäischen Frieden gefährden. Die Klage 
über die Maßlosigkeit des Parlamentarismus in 
hill"sinÄn i)a(’eC 1? Deutschland wenig Wider- 
i’ihipnrh 7 ®2nn aus Paris gemeldet wird, einzelne 
dn rooIIen ^nen General, etwa Mercier, auf 
Sn ^chtdemenstuhl erheben, und der Boulangist 
Mldevohe erkläre in der „Patric", Frankreich verlange 
^ucn „Mann", gleichviel ob Bürger oder Soldat, 
der angesichts des verrotteten Parlamentarismus dem 
Vosie Vertrauen, Sicherheit und moralische Ein­
heit wiedergebe, so fehlt es der deutschen Nation an 
jedem Grund, in diese Wünsche einzustimmen. Denn 
was ist der Zweck alles Boulangismus, was der 
Grund des Rufes nach einem «kühnen Degen?" 
Man will den Kampf gegen Deutschland. ' Ein 
Diktator so gut wie ein Monarch, der den Parla­
mentarismus unterdrückt und die Freiheit knebelt 
kann sich m Frankreich nur behaupten durch einen 
siegreichen Krieg. Das ist die Kehrseite der Medaille. 
“nh. deshalb stehen wir den Anklagen, die Casimir 
Perters Blatter gegen den Parlamentarismus erheben, 
kühl gegenüber Die französische Präsidentschafts- 
Lnipi(Ä t/tnminnrere Angelegenheit unserer Nachbarn 
und hPI1pet ^OLesen. Wir haben nur den Wunsch 
einen Nacktnk^ bJe, Hoffnung, daß Casimir Perier 
Präsidenteir bser ebenso wie die bisherigen

Gesetzentwurf 
bete» die Entschädigung für Ver­
luste durch Schweinekrankheiten.

Berlin, 15. Januar.
Herrenhause ist ein Gesetzentwurf betreffend 

d.e Entschädigung für Verlust? durch Schweinekrank­
heiten zugegangen. Derselbe bestimmt: 
. Die Provinzialverbände, die Kommunalverbände 

Erungsbezirke Kassel und Wiesbaden, der 
-andeskommunalverband des Kreises Herzogthum 
äSburflf- der Stadtkreis Berlin können be- 
Sr' 'S? c ,on Seuchen oder anderen Krankheit-n 
8Äen Schweine oder für getödtete Schweine, die 
bett hpf.1? V ne» beuche oder einer anderen Satans* 
währe? L e^e Entschädigung zu ge-
und nicht^m^r nicht weniger als -
betragen j des Werthes des Schweines
denen eine En«i.nn7" .L Sä“e ^führt, 
st« 'ur :V t- "Säs

Finn??Ä?ESchweine, die sich mit Trichinen oder 
durch Abs/rbt ^ beweisen ferner für Schweine, die 
tio^^nnihPrhnehf0rObe Vernachlässigung oder infolg 
Sanft f bh ^ ob un^enr gegen das Viehseuchengesetz 
wie d^ Ä Bestreitung der Entschädigung so- 
V offen der Erhebung und Verwaltung der 
inn-rhnfh h"? be§ Entschädigungsverfahrens wird 

6 Verbandes von sämmtlichen Schweine- 
nach Maßgabe der gehaltenen Schweine ein 

2 aufgebracht. Von Reichs-
§^i)ehorden, Schwarzviehhändlern, Fleischern 

und Abdeckern wird kein Beitrag erhoben. Die Be- 
?er Seuchen und der Krankheiten, iür die 

rcQCL.Salnabe der Vorschriften dieses Gesetzes 
Gnsichadigung gewährt werden soll, die weitere Aus­
gestaltung des Verfahrens, insbesondere die näheren 
Borfchrrsten über a) die Anmeldung und Feststellung 
oer Seuchen und anderer Krankheiten, b) die Folgen 

- rechtzeitigen Anmeldungen von Rothlauf, 
"Seuche (Schweinepest), Maul- und Klauen- 

di v ’ S) bte Erhebung und Verwaltung der Beiträge, 
d .. Lr^/"elung des Werthes der zu entschädigen­
de ^"Hweine, e) den Betrag und die Auszahlung 

gewahrenden Entschädigung, f) die Verwerthung 
r^chiung der gefallenen oder getödteten 

R?<iinn"b' die Bildung eines Reservefonds, h) den 
""b die Fortdauer der Beitrags- und Ent- 

;E,tt^^0^bflicht für Schweine, welche aus einem mit 
ff^^vngspflicht versehenen Bezirke in einen anbe- 

1 ren ubergesuhrt werden und umgekehrt, i) eine etwaige 

*__________
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Eigenthum, Druck und Berlag von H. Eaartz in Elbing.

Der neue französische Präsident. -
Uhr 5 Min.) -rhl-lteu ! 

BffemildLT^?tehlnbX TU-gl°mm, von dessen Ber- , 
nahm? ?,<bUK.d,a®$1Iablatl tolr j-doch Abst-nd 
der ble Beunruhigung des Publikums zu
bältni^ Ofinb6 Gegenstandes in keinem Ver-

Versailles, 17. Januar. Im zweiten 
TVahlgange wurde der bisherige Marine­
minister Fel.x Faure mit 430 Stimmen 
zum Präsidenten der Rebublik achS? 
«rissvn erhielt 380 Stimmen 9 Wt

aj 3Äiäa/ > 0%*?: s
246 @tfmmPCn ?-0eä 344 Stimmen für Brisson und 
-.46 S immen für Faure erhalten hatte.

$cT>9aU5e ™ac, bis j tzt Marineminister im 
™"ct Dupuy und gilt als ein Man« von hervor- 
Ein« nnr Ehrlichkeit und großen Talenten.

aUem' uni) bas ist das hervorstechendste Merk- 
mal dcs ganzen Wahldramas, bedeutet Faurcs Wahl: 
eine Jiiebetlage der Rad calen, wenngleich dieselben 
eine recht respectable Anzrhl voa Stimmen auf ihren 
Ccindidalen Bcissvn Oerelnlgt Haben. So nro» wie 
C-stmir P-ri-r, Majorität am 27. Inni 1894 ist M, 
tenlge Fanr-S sr-Mch nidll J
851 Stimmen, dieser n a 498 >"„ 7«? ‘ .t.61 00n 
der (Stiammthdt h.a rr C Oon <91. miilltn von MitÄe" Aäblt X btr b-'°vn,Uch 884

u? zahlt (300 Senatoren und 584 Devutirtki 
fid^O eMehHo^“6 '■ u»d die R-dicalev werden 
Denn .1 Ä |Oflac ludmev. bnfi ihr Candidai aus der 
'tm? Stimmen bekommen hat, als

sä: 

»«. u»d° dömü'?' Z'°l'Eb°r am Ruder 

kein Systemwechse eintritt s9e9eben- ^ßBrissous wohl ^befürchten Gewese" märe "XÄ 

tmeUenrftpnCr»U MÖibntUC Waldeck-Rousseau, nachdem sie 
waren weitesten zurückgeblieben
nnh (n 6 Ore ®Hmtnen ouf Faure vereinigten 
eiüe sLÄ,»® '“', Ausschlag Haben, bietet nur

at6'"W‘ $ar8
tludces als dem Präsidenten-

. Wechsel,
sieht L^deuvM-° 9, Tod veranlaßt wurde
Iran,reich °7Keie^W' «« 
Beileid des ganzen Soira h 6 Jalt aUe§ herzliche 
Staatsoberhaupte und dem Lande wo-d-n war. Heute liegt Lei Lkv^.lL' 

deren Kummer über Herrn Casimir Perters Rücktritt 
hftOtorrH>Unm ^mpse gegen die Kammer
das hohe Am? r?" Ais Casimir Pert-r
VotLtr^ng°L?ert7ua d! “ ««'ratteu der 

Verfassuna (Fr kannte er die französische
25 Februar 187?^' Ä .d-m Gesetze vom 
lichen Handlunaen ^ter für seine prrsöri-
die allgemeine Polit k « Gefammtministerium für 
und der Präsiden d ' ^dmmern verantwortlich ist 
Minister und kein keinen einzelnen
dar,, wenn die Kamm rn L"' ivr S"?
roe’getn. Gefiel nr r , &r Bertrauen Ver­
richtung nicht^ w ftanb (hn^1lfi!ir.^2rier ^ese Ein- 
Wahl abzuleh'nen die auf ihn gefallene
lassungs^such ein-?' w! bii bem ersten Ent- 
Prasidentfchast m'ißmut^^.^'ums unter seiner 
er sein Vaterland^ . feinen Platz verläßt, daß 
ernste Krisis bringt bn8u’^ Vorbereitung in eine 
[einer Festigkeit und «eiÄu* Zweifel an 
§!"druck der Launenhaftigkeit u„?^^cken und den 
Wer ein großes Volk' regieren ^Ä^rkeit erregen. 
N"ven haben, kaltblütige Rnb? mu^ gute 
unempfindlich ßeQen klein- dewahren und
behagt t§ svrriein. Vielleiwt 
oder fierr« i GaflTtc ^etier nicht, Herrn Briffnn 
machen 1Uie pa0^*0^ ^um Ministerpräsidenten zu 
»eru kw. '8aK* L «"Uam-nwrisch- Lag- 
vor einem halben <S ? bec Präsident der Republik 
Hand zu haben 5<me>nt' bic Kammer in der 
Ministern en^enpr' & ?elt ^iner Regierung vor 
Die rührseligen Berickko ^^bung gesichert zu sein? 
die langen Berathungen ^dj.8 ?^silchen Blätter über 

mit seiner Mutter, die kine r Saflmir Perier 
stusseu suchte, können idt ?te6unf|en deein- 
®laubf„ au seine ftäatsLL?".^

i uu-manntsche, zielbewußte Festigkeit

is. Januar 1895»



die Vorstellung tm Opernhause. — Am Donnerstag 
hörte der Kaiser den Bortrag des Kriegsministers 
und arbeitete dann mit dem Chef deS Milikür-Kabinets. 
Mittags hielt er das Kapitel des Schwarzen Adler­
ordens ab, worauf er den Herzog Adolf Friedrich 
von Mecklenburg-Schwerin empfing.

Aus Panama kommen bedrohliche Meldungen 
über zu befürchtende Exzesse. Nach liceldungen auS 
Solen wurden dort Maueranschläge angebracht, welche 
eine Verschwörung zur Inbrandsetzung der Stadt an» 
kündigen, falls die Löhne nicht entsprechend der Ver- 
theuerung der Lebrnsmittel erhöht werden, und welche 
Drohungen gegen die Eisenbahnen und deren Angestellte 
enthalten. In der Befürchtung von Unruhen hat die 
Regierung Truppensendungen aus Bogota und Panama 
verlangt. Den Einwohnern von Colon ist nach 9 Uhr 
Abends der Aufenthalt aus den Straßen untersagt.

Man schreibt aus Gharchai von gut unter­
richteter Serie: Die Bew gungen des englischen Ge­
schwaders im gelben Meere erregen im hohen Grade 
die Aufmerkiamkeit aller betheiligren Kreise. In sehr 
wohl unterrichteten Kreisen ist man der Ansicht, daß 
der englische Gejchwaderchef geheime Ordres hat, 
deren Ans-ührnng auch für die europäischen Möchte 
überrasch« nd wirken dürfte. Seit Wochen kreuzt das 
englische Geichwader vor der Mündung des 
A ing-lsr-kiang; eine Anzahl von Schiffen des Gc-> 
tchwaders hat aber in derselben Zeit mehrfach die 
Chusan-Jnseln besucht und mehrere Häfen derselben 
angeiaufen; auch Vermessungen sollen daselbst vorge- 
nommen worden sein. Der Aufenthalt des englischen 
Geschwaders vor der Aang-tse-Mündung hat den 
zugcstanden.n Zweck, die Japaner an einer Forcirung 
des Umg'-tse und damit an der eventuellen Besetzung 
Shunghar's oder Nangking's zu hindern; es besteht 
hier aber die Ansicht, daß eS sich bet diesem, den 
Chinesen ebensowohl wie dem englischen Handel er- 
wt.senen Liebesdienst um die Erreichung eines sehr 
praktischen, greifbaren Zieles handelt, nämlich um die 
Besetzung der Chusan-Jnseln — ob mit oder ohne 
Zustimmung Ch na's — und um die Anlage einer 
Kohlenstavon für die englische Flotte daselbst an 
Stelle des aufgegebenen Port Hamilton.

Vom chiuefischcn Kriegsschauplatz. Nach 
einer Meldung aus Tientsi» vom 17. hat sich auch 
in d-r Schlacht bei Kaiping die japanische Taktik der 
chinesischen überlegen gezeigt. Unter den 2000 Ge­
töteten und Verwundeten waren viele höhere 
Offiziere. Die Generäle Schul und Ma standen mit 
genügenden Skrettkräften in der Nähe des Schlacht­
feldes, ohne die Gelegenheit zu ergreifen, den Feind 
niederzumachen.

Deutsches Reich.
* Berlin, 17. Jan. Die GeschäftsordnungS- 

kommission des Reichstages konnte heute keine 
Sitzung adhalten, weil die zur Beschlußfähigkeit er­
forderliche Zahl von Mitgliedern nicht erschienen war.

— In der Budgetkommission des Reichstags 
wurde heute eine Resolution deS Abg. Dr. Lieder an­
genommen, die verbündeten Regierungen zu ersuchen. 
Bestimmungen zu treffen, daß der erfolgreiche Besuch 
eines Lehrerseminars die Berechtigung zum Dienst 
alS Einjährig-Freiwilliger in sich schließt.

Kleine Notizen. Contreadmiral v. DiederichS 
ist als Nachfolger des ContreadmiralL v. Bschenbora 
zum Commandeur der 1. Martneinspektion in Kiel 
ernannt worden. — Die letzte AbschiedStasel für den 
Grafen Schuwaloff (außer dem morgen stattfindenden 
Diner beim Reichskanzler) findet heute auf der bayrischen 
Gesandtschaft statt. — Der „Kreuzztg.* zufolge wird 
nicht der gefammte Staatsrath berufen werden, sondern 
nur die wtrthschastliche Abtheilung deffelben. In die­
selbe werden binnen kurzem 14 neue Mitglieder be­
rufen werden. — Wie wir höre«, hat sich der Bundes­
rath heute mit dem Entwurf des Tabaksteuergesetzes 
eingehend beschäftigt. — Für das Hauptquartier des 
Kaisers ist zum Gebrauche im Manöver und im Kriege 
eine besondere Felddruckerei, bestehend auS vier eigens 
konstruirten Wagen mit je 2 Pferden, errichtet worden. 
— Der deutsche Botschafter in PariS, Graf Münster, 
hatte gestern eine längere Konferenz mit dem Reichs­
kanzler Hobenlohe. — Gegenüber der Nachricht, der 
Reichstagsabgeordnete Graf Kanitz sei in den Staats­
rath berufen, theilt die .Post" mit, daß über Neude- 
rufungen noch keine Entscheidung getroffen sei.

Darmstadt, 17. Januar. Die zweite Kammer 
beschloß in ihrer heutigen Sitzung mit allen gegen 
drei Stimmen, die Regierung zu ersuchen, daß sie die 
sacultative Feuerbestattung gestatte. Auch die CentrumS- 
mitglieder stimmten im Interesse der Gewissensfreiheit 
Ufür, obgleich sie Gegner der Feuerbestattung sind.

♦ Hannover, 17. Januar. Der .Hann. Courir"
erfährt aus bester Quelle, daß, wenn die Tabaksteuer 
bayrischerseitS abgelehnt werden sollte, Miquel einen 
Entwurf zur Prüfung tbergeben wird, welcher eine 
geringe Besteuerung der Eisenbahnfahrkarten bezweckt. 
Der „SoHrit" fügt dieser Nachricht die Bemerkung hinzu, 
daß, wenn die Tabaksteuer keine Majorität erhalten 
sollte, auch für die BerkehrSsteuer keine zu erlangen 
sein dürfte. ________

Oesterreich Ungar«.
Wien, 17. Januar. Der Kaiser reist Anfang 

F-?bruar zum Besuch der Kaiserin Elisabeth nach 
Mentone, verweilt dort drei Wochen und kehrt dann 
nach Wien zurück. Die Kaiserin fährt darauf nach 
Coriu und verbleibt dort bis Mitte Mai.

Prag, 17. Januar. Im Landtagsgebäude drückten 
heute vom Dach herabstürzende Schneemassen daS 
Glasdach ein, unter welchem die Abgeordneten während 
der Pausen sich aufzuhalten pflegen. Ein Abgeordneter 
wurde durch Grasstücke am Kopie verwundet; die 
übrigen Volksvertreter konnten sich noch rechtzeitig 
zurückziehen. ________

Aus aller Welt.
Bom Rhein und seinen Nebrnflüssen wird ge­

meldet, daß in Folge des Regenwetters und der 
Schneeschmelze das Wasser in bedenklicher Weise steigt, 
so daß Hochwaffer und Uebrrschwemmungen befürchtet 
werden müssen.

Ueber die Betrügereien eines „PastorS" 
Partisch in Oldenburg wird der »Kceuzztg.- von dorr 
folgendes berichtet: Der bisherige Prediger Partisch, 
der eine ganze Reihe von Jahren hier als evan­
gelischer Geistlicher sungirte, ist ursprünglich katholischer 
Konfession und weder akademisch gebildet, noch hat er 
ein Gymnasium absolvirt. Ob er eigentlich Elementar­
lehrer ist, oder, wir einige wissen wollen, nur die 
unteren Klaffen eineö Gymnasiums besuchte und dann 
Kaufmann wurde, ist noch nicht klsrgestellt. Jedenfalls 
hat er sehr flott gelebt und von den ihm anvertraulen 
Geldern über 20,000 Mk. unterschlagen. Die persön­
liche Gewandtheit des Partisch wird jedenfalls da­
durch am besten klargestellt, daß niemand je geahnt ß 

hat, er sei kein gründlich ausgebildeter Theologe 
und kein Doktor der Philosophie. Hätte er die 
Unterschlagung nicht begangen, so wäre ihm viel­
leicht noch eine glänzende Zukunft beschieden gewesen. 
(.'Wirklich?) Daß er wirklich Partisch heißt, erscheint 
sehr wahrscheinlich; dazu steht fest, daß er ein 
Oesterreicher ist. Wahrscheinlich ist er der Sohn 
eines Universitätspedellen aus Wien oder von einer 
anderen Hochschule. Früher hat er behauptet, sein 
Vater sei llniversitätsprofeffor und Geheimer Hofrath 
in Wien gewesen, während seine Mutter einem alten 
deutsch-österreichischen Adelsgeschlecht entstamme. Ja 
er hat vor drei Jahren in Oldenburger Blättern 
große schwarz geränderte Inserate, betreffend den Tod 
seines Vaters, des „Geheimen Hofraihs Professor 
Dr. Prrtlsch, Ritter hoher Orden in Wien" veröffent­
licht. Man forscht jetzt nach, ob damals vielleicht 
ein Petzell Partisch in Wien verstorben sei. Seine 
Mutter, die „Dame von hohem Adel", soll noch dort 
leben — als Waschfrau für Studenten. Aus Kreisen 
des Odelkirchenralhcs verlautet, daß Partisch in Olden­
burg vor 11 Jahren auf glänzende Empfehlungen des 
Landeskonsistorium in Hannover angestellt sei. D'ests 
b-d sich auf seine ausgezeichneten Zeugnisse berufen. 
Das vorliegende Aditurtentenzeugniß ist gefälscht. Auf 
Grund seiner unrichtigen Legitimationspapiere hat er 
eine Anstellung an der Schule zu Bremervörde erlangt. 
Er heirathete hier die Tochter des dortigen Lehrers, 
und es wurde ihm demnächst auch die Ordination in 
der hannooerschen Landeskirche gewährt, woraus er in 
mehreren Gemeinden als Hiifsgeistlicher sungirte. 
Später trat er als Bewerber um eine Predigcrstelle 
au der deutschen Gemeinde zu Stockholm auf, hielt 
dort auch eine Prodepredigt, unter der Angabe jedoch, 
das K ima daselbst nicht vertragen zu können, bewirb 
er sich um eine Anstellung an bet oldenburgifchen 
Landeskirche, in welcher damals Pcedigermangel 
herrschte. Partisch hat noch mehr Zeugniffe ge­
fälscht, so eines vom Fürsten Sayn - Wittgenstein für 
seine Leistungen als Hauslehrer; doch soll er nie dort 
gewesen sein. Bon Wien hat er sich nach Leipzig begehen, 
dort wollte er Theologie studirt haben; in Wirklichkeit 
scheint er dort „gebummelt" zu haben, aber dort hat 
er die Zeugnisse gefälscht. Wunderbar ist, daß er 
recht gute erbauliche Schriften veröffentlicht hat, z. B. 
.Sy'vesterglockenklänge", „Bor Jerusalems Thoren" rc. 
Er soll sie aber meist aus unbekannten österreichischen 
katholischen Autoren abgeschrieben haben. Ein Anhalt 
für seinen förmlichen Übertritt zur evangelischen Kirche 
liegt nicht vor. Ordinirt ist er in der hannsverschen 
Landeskirche. Seine Predigten wurden von manchen 
gern gehört. Als Beweis seines weitgehenden Em- 
fluffeS fei noch erwähnt, daß Panisch eine zeirlang 
vertretungsweise Religionsunterricht am Lehrer- 
Seminar in Oldenburg ertheilte.

In der Trunkenheit hat am Sonnabend Abend 
im Dorfe Lomitz im Kreise Lüchow der Arbeiter 
Fehland den eigenen Baker erstochen. Au8 Anlaß der 
Vertheilung von Molkereigeldern hatten sich die männ- 
ltcheu Bewohner des Dorfes zu einem Zechgelage im 
Kruge versammelt. Dem Häusling F. blieb sein 
Sohn zu lange im Wirthshause, er schickte seine Frau 
wiederholt dorthin, aber der Sohn kümmerte sich nicht 
darum. Als er endlich heim kam, machte ihm der 
Vater heftige Vorwürfe, die den Angetrunkenen so in 
Zorn versetzten, daß er endlich ein Messer ergriff und 
nach dem Vater stach bet Alte brach blutüberströmt 
zusammen und starb bald darauf.

Medizinische Plarrdereierr.
Nachdruck verboten.

Wie sollen wir essen ?
Mancher, der diese Frage liest wird bei sich denken 

Die Antwort hierauf kann doch nicht so schwer sein 
und bedarf ja nicht erst einer längeren Auseinander­
setzung. Wenn er hiermit meint, daß das Verhalten 
beim Effen einen Theil der AnstandSlehre ausmacht, 
den sich jeder wohlerzogene Mensch aneignei, so muß 
ich ihm beistimmen. Ich wollte heute aber nicht die 
ästhetische, gesellschaftliche Seite der Frage betrachten, 
sondern die gesundheitsfördernde, hygienische. Selten 
hört man hierüber sprechen, während gar viefach die 
Fragen erörtert werden, ob Fleischkost oder Pflanzen» 
nahrung zu wählen sei und welchen Werth die einzel­
nen Nahrungsmittel haben. Mit einem Worte, die 
Fragestellung lautet häufiger: Was sollen wir effen? 
als diejenige: Wie sollen wir effen? Nun weiß ober 
jeder Arzt, wieviel hierin gesündigt wird und wieviel 
Schädlichkeiten der Mensch vermeiden würde, wenn 
er folgende Erwägungen über das Wie? beim Essen 
beherzigen würde.

„Wer langsam ist, lebt lange", so lautet ein alteS 
Sprichwort, das viel Wahres in sich birgt; nur das 
ist gut bekömmlich, was langsam gegessen wird. 
Jeder, der einmal gezwungen war, schnell zu essen, 
wird nur bestätigen können, daß er darnach Druck, 
Bolle und Unbehagen in der Magengegend empfunden 
hat. Zur vollständigen Verdauung durch den Magen­
saft ist nothwendig, das die Speisen in allen Theilen 
gut zerkleinert sind. Diese Zerkleinerung wird durch 
die Zähne besorgt; soll der Magen gesund bleiben, 
dann müssen auch die Zähne gesund und leistungsfähig 
fein, eine Lehre, die nicht genug beherzigt werden 
kann. Das ordentliche Zerkauen hat auch noch den 
Bortheil, daß die Speisen in genügendem Maaße mit 
dem Speichel vermischt werden, letzterer verwandelt 
alle stärkehaltigen Bestandtheile (Bros, Kartoff.in) in 
Zucker, das tft der erste Act der Verdauung. Man 
wird beim schnellen Effen eher dazu verleitet, allzu- 
heiße Speisen und Getränke zu genießen, was niemals 
gut bekommt, in vielen Fällen ab r geradezu schädlich 
ist. Ich denke dabei an die dem Arzte so vielfach ge­
klagten Magenbeschwerden der fleißige!? Hausfrauen 
und Köchinnen. Da werden am Herde zu wieder­
holten Malen heiße Suppen und Speisen probirt, um 
festzustellen, ob sie schon schmackhaft genug sind. Der 
arme Magen erträgt dies mehr oder weniger lange, 
bis krankhafte Erscheinungen, besonders starke Schmerzen 
ihr gebieterisch zeigen, daß sie das Opfer ein-r schäd­
lichen Gesundheit geworden ist.

Bei Tisch soll man nicht lesen, studireu, oder sich 
überhaupt anstrengen; bei jeder Denkchängkeit wird 
dem Gehirn mehr Blut zugeführt, es fließt also um 
dieselbe Zttt weniger Blut als nöthig dem Ver 
dauungssystem zu, was niemals bekömmlich ist. So 
findet man das ZeitungSlefeu während des Essens, 
allerdings weniger in FamitienalS in den R.staurationen. 
sehr verbreitet, diese Gewohnheit ist vom gesundheltt 
lichrn Standpunkte aus nicht zu billigen.

Was die Temperatur der Speisen betrifft, so 
schadet, wie wir eben gehört haben, der Genuß allzu- 
heißer Speisen, denselben Nachtheil bringt aber auch 
das andere Extrem. Es steht nämlich fest, daß der 
etwas hastige Genuß von Eis, Eiswaffer, kaltem Bier 
(mit Eisstückchen!) leicht Magcnschmerzen und Ver- 
dauungsstörungrn, besonders bei uns empfindlichen 
Menschen hervorruft, Kalte Getränke unmittelbar 

nach heißen genoffen schaden den Zähnen, der Zahn­
schmelz bekommt Riffe, was die erste Ursache zum 
Verderben des Zahnes ausmacht. Wir dürfen also 
unserem Jnstincie nicht immer folgen, z. B. wenn er 
bet einem stark erhitzten Körper nach einem kalten 
Trunke stürmisch ruft, sondern ihn überwachen und 
nötigenfalls corrigiren.

Man esse zu bestimmten Tageszeiten und niemals 
außerhalb der Mahlzeit. Auch der Magen will seine 
Ruhestunden haben, die Ausnützung der Speisen ist 
bann eine viel bessere. 3Jlan esse nie zu viel, so daß 
man das unbehagliche Gefühl der Übersättigung hat, 
besonders Abends esse man nicht zu viel und nicht zu 
kurze Zeit vor dem Schlafengehen.

Soll man nach der Mahlzeit — ich denke dabei 
an die Hauptmahlzeit — ruhen, oder soll man sich 
Bewegung verschaffe? Die Meinungen h erüaer sind 
verschieden, keineswegs ist für jeden Menschen dasselbe 
Verhalten gut bekömmlich. Man überläßt dah.'r am 
besten dies dem Ermessen des Einzelnen, denn jeder 
wird wohl am besten sich selbst herauszufi-iden 
w ffen, ob ihm ein Mittagsschläfchen besser bekommt 
als ein Spiziergang nach Tisch. Im allgemeinen 
läßt sich folgendes sagen: Ewige Stunden n«ch dem 
Essen soll man sich geistig nicht nicht anstrengen. 
,M t dem vollen Magen studirt es sich nicht gern", 
ist e n Satz, den w r alle, kennen und dcssen Richtigkeit 
wir alle während der Schulzeit oft haben bestätigen 
können. Man achte ferner darauf, daß der Körper 
nach dem Effen nicht in einer Lag; gehalten werde, 
welche eine Pressung der Unterleibsorgane und damit 
eine Störung der Blutcirculation zur Folge hat, so ist 
z. B- das Sitzen mit borübergebeugtem Körper unbe­
dingt für die Verdauung nicht günstig. Schwere 
Turnübungen und Baden nach dem Essen sind eben­
falls zu verbieten.

Alle diese angeführten Rathschläge erscheinen ja 
fast als selbstverständlich, doch werden sie stets befolgt? 
Prüfe ein Jeder an sich selbst, er wird finden, daß er 
oft genug gegen die Gesundheitsregcln verstößt. Viel­
leicht dürfte eS daher nicht ganz ohne Nutzen sein, 
darüber nachgedacht zu haben.

Dr. Ernani.

Aus Westpreutzen und den 
Nachdarprovinzen.

Dirschau, 17. Jan. Eine Messerstecherei, leider 
Silvas sehr Häufiges in Dirschau, spielte sich gestern 
Abend gegen 9 Uhr wieder einmal auf dem Markte 
ab. Die Arbeiter R. Riebrandt, Johann Lawat und 
Friedrich Schramm waren in einer Destillation in 
Streit gerathen und setzten diesen, aus derselben an die 
Luft betörbert, aus der Berliner Straße fort. Auf 
dem Marlie gr ff.n die Leute zum Messer und brachten 
sich gegenseitig Messerstich;, allerdings nicht sehr ge­
fährliche bei. Riebrandt wurde in Hast genommen, 
die beiden Andnei verdufteten, als die Polizei aus 
der Bildflache ersch en. Das Ende wird wohl sein, 
daß alle drei dem Ätrafrichter verfallen. — Der 
Knabe Max Kl. aus Danzig ist dem Rgt. Amtsge­
richte zugeführt worden, da er verdächtig ist, gemein­
sam mit dem Knaben W^lly Z., ebenfalls aus Danzig, 
in der Schönecker Straße e}nen Diebstahl ausgeführt 
zu haben. Die beiden Knaben hatten eine Excursion 
von Dunzig hierher gemacht und Ware« bet einem 
Verwandten, einem Herrn Sch. in der Schöneckerstr, 
eingekehrt. Dieser srtzie den Vater deS Knab.-n Z. in 
Kenntniß, worauf beide Ausreißer wieder nu v ihrer 
Vaterstadt zurückbefördert wurden. Max Kl. aber 
scheint nicht allzu freundlich int Elterhause empfangen 
zu sein; denn er entfloh abermals hierher, wo er von 
Herrn Sch. erkannt und der Polizei übergeben wurde. 
Bet ihrem Aufenthalte haben die Knaben bei Herrn 
Sch. eine Uhrkette, Medaillon und Kapsel entwendet 
und angeblich in Danzig verschenkt.

§§ Kreis Dirschau, 16. Januar. B-kenntlich 
ist dem Centralverein Westpr. Landwirthe die Mit­
theilung ^gegangen, daß der Provinzialoerband auch 
in diesem Jahre 2000 Mk. zum Ankauf von Obst- 
bäumchen erhalten soll. Diese Obstbäumchm werden 
bann den einzelnen Zweigvereinen übergeben, damit 
diese die Stämmchen gegen eine k eine Entschädigung 
(30 Pfg. pro Birnen- und 25 Pfg. pro Pflaumen-, 
Kirsch- und Apielstamm) an kleinere Grundbesitzer 
und Lehrer vertheiien können; besonders sollen solche 
Mitglieder berücksichtigt werden, die Anlagen eines 
neuen Gartens beabsichtigen. Der .Bauernverein 
Sobbowitz", der sich aus zwei Dritteln Großgrund­
besitzern und einem Drittel kleinerer Besitzer zusammen- 
setzt, hat nun in seiner gestrigen Sitzung gegen die 
wenigen Stimmen der letzteren beschlossen, die an den 
Verein gelangenden Stämmch n zu ver mktioniren, um 
dadurch die .Einnahmen der Bereinskasse zu vermehren". 
Wenn letzterem auch nichts entgegen zu halten wäre, 
so fragt es sich doch, ob b-c oben erwähnten 2000 Mk. 
zu solchen Zwecken bewiü gt worden sind! Ferner: 
werden solche .Bamrn--Vrrcine, in denen wirklich 
ein Bedürfniß im Sinne der Unterstützung vorhanden 
ist, nicht dadurch geschädigt?!

Danzig 17. Januar. Eine seltene Jubiläumsfeier 
wurde heute Vormittag in unserem Sladttheater 
begangen. Herr Karl Fichtner bat heute eine u nunter­
brochene 40jal)rige Wirksamkeit als M tglied des 
Orchesters dieses Jnstttuts zurückgelegt. Neunmal hat 
in dieser Zeit die Direction gewechselt, Herr F. ist 
allen Dircctoren treu geblieben. Das gefammte 
Theaterperjonal vereinigte sich Vormittags zu einem 
Festact um den Jubilar, welcher aufs herzlichste 
empfangen und mit Orchestertusch begrüßt wurde. 
Nachdem der Opernchor Kceutzer's „Das ist der Tag 
des Herrn" vorgetragen, übermittelte H rr Opern® 
regisseur Miller in einer Ansprache die Glückwünsche 
des Personals und überreichte eine Adresse der deutschen 
Bühnengenossenschaft, worauf Frl. Sedlmair als 
Ehrenangebmde des hiesigen Personals eine goldene 
Uhr und einen goldenen Lorbeerkranz überreichte. 
Derr Director Rosö richtete ebenfalls herzliche Worte 
an den Jubilar und überreichte ihm als Ehrengabe 
der Direction einen Brillantring, Herr Decorations- 
maler Wimmer eine von ihm gefertigte Abbildung des 
Stadttheaters. Mit einem Festgesange wurde die 
Feier geschlossen, der heute Abend eine gesellige in den 
Sälen bee Gambrinushalle folgen wird.

Danzig, 15. Jan. Auf der Klawitter'fchen Werft 
schonet der Bau des für Nordlandsfahrten bestimmten, 
der Firma Behüte n. Sieg gehörigen Passagierdampfers 
rüstig vorwärts. Der Bauplan, bet dessen Feststellung 
die von den Rhedern bei der Besichtigung der vor­
nehmsten Passagierdampfer gewonnenen Erfahrungen 
verwerthet sind, läßt ebenso große Bequemlichkeit wie 
Seetüchtigkeit erwarten. In dem luftigen, genügend 
hohen Zwischendeck sind 32 Kabinen für je 2—4 
Personen angebracht. Im Hintertheil des Schiffes 
befindet sich ein Salon, in dem gleichzeitig 70 Personen 
speisen können. Alle Wohnräume für bfe Reisenden 
sind mit Plüschmöbeln aufs Beste ausgestattet. Auch 

eine Badekabine ist vorhanden. Von dem Zwischen« 
| deck führen zwei breite Treppen auf Deck, wo sich 
zweigeschlofsene Räume befinden, deren einer den Rauch* 
sslon, der andere einen Damen- und einen Nichraucher- 
salon enthält. Ferner ist auf Deck die geräumige Küche, 
so daß jede Belästigung der Reisenden durch Kücken- 
dünste ausgeschlossen ist. Ein großes Gonneusegel 
auf dem geräumigen zu Promenaden hergerichteten 
und mit Ruhebänken versehenen Deck schützt gegen die 
Sonnenhitze. Auf dem Vorderdeck befinden sich die 
Räume für die Mannschaft, den Restaurateur und 
fünf ober sechs Stewards. Sämmtliche Räume werden 
elektrisch beleuchtet. Trotz aller dieser BequemllÄ- 
feiten werden sich die Reisekosten doch billig stellen- 
Nach dem Plane der Rhederei würden jährlich eine 
oder zwei größere vierwöchige Reisen nach Norwegen 
bis zum Nordkap stattfinden, aus denen alle durch 
landschaftliche Schönheiten ausgezeichneten Punkte und 
sonstigen Sehenswürdigkeiten der norwegischen Küste 
besucht werden sollen. Außerdem sind kleinere pi<r# 
zehntägige Reisen nach Kopenhagen « Gothenburg- 
Christiania oder Gothland-Stockholm ober Helsingfors- 
St. Petersburg in Aussicht genommen.

□ Mehrungen, 17. Jinaar. Im Lause dieses 
Jahres wird unserem Städtchen wiederum Gelegen­
heit gegeben werden, den Ras seiner Gastfreundschaft 
aufs Neue zu bethätigen, da der Gustav Adolf-Haupt- 
verein für Ost- und Wstpreußen Ende Juni h et 
tagen wird. — In einer S'tzuog des Vorjahres 
hatten unsere Stadtverordneten die Einführung einer 
Bransteuer von 50 pCt. der staatlichen Brausteuet 
und einer Bierstcuer von 75 Pf. pro Tonne be­
schlossen; da dieser Beschluß aber vom Herrn Re- 
gierungspräsidenttn nicht bestätigt worden ist, wurde 
der Gegenstand in der gestrigen Sitzung der Stadt­
verordneten noch einmal durchberathen und beschlossen, 
eine Brausteuer von 50 Pf. pro Tonne einheimischen 
und eine Biersteuer von 65 Ps. pro Tonne ein­
geführten Bieres zu erheben.

Aus dem Weichsel - Nogat- 
Haftpflichtschutzverem.

Die Anmeldungen zu dem Weichsel-Nogst-Hafl- 
pflichtschutzverein laufen, wie es bei der soliden und 
billigen Grundlage und dem so zeitgemäßen Zweck 
desselben nicht anders zu erwarten war, überaus 
zahlreich ein. Bis zum 1. Februar, bis zu welchem 
Tage noch das ermäßigte Eintrittsgeld (10 Pf. pro 
Hektar, später 20 Pf. pro Hektar) erhoben wird, 
dürften von den rund 200 000 Hefter, die beitritts- 
fähig sind, schätzungsweise über die Hälfte, also voraus­
sichtlich 100 000—120 000 Hektar dem Verein bei- 
getreten sein. In dem von diesem Areal gezahlicn 
Eintrittsgeld (rund 10 000—12 000 Mk) hat bet 
Verein von vornherein einen Fond in den Händen, 
aus dem er für die nächsten Jahre, ohne Verwalt- 
ungskostenbeiträge erheben zu brauchen, die Berwall- 
ungskosten bestreiten kann, welche alles in allem jähr­
lich die Summe von 1500 Mk. kaum überschreiieu 
dürften. Ja, e8 bleibt dann ferner noch immer so viel 
in Kasse, daß in der ersten Zeit fleh ere llnfallschäden 
gedeckt werden können, ohne daß Umlagen ausge­
schrieben zu werden brauchen. Unter diesen Umstände" 
bleibt es de facto und in praxi belanglos, wenn bet 
Verein anderweitig Versicherten, die sich ihm an- 
schließen, prinzipiell und den Satzungen gemäß Zahl^ 
ung-vergünstigungen nicht konzediren kann. Es dürfte^ 
eben, wie auch von allen 93eretnSmttaUebern. so 
von solchen, die bereits anderswo versichert sind, in bet 
ersten Zeit voraussichtlich entweder gar keine oder doch«»'' 
Beiträge erhoben wrrden, die, weil die Schultern,^ bt,e 
mitzutragen haben, so breit find, ganz geringfügig 
sein und reichlich dadurch ausgewogen werden würden, 
daß schon jetzt Eintretenden der Vortheil des er­
mäßigten Eintrittsgeldes zur Seite steht. Unter diese« 
Umständen ist es nicht wunderbar, wenn viele Land­
wirthe, wclche noch auf einige Jahre anderweit ver­
sichert sind, sich dem Weichsel-Nogat--Verein schon jetzk 
anschließen. Ja, es giebt Ortschaften, in denen stimmt* 
ltche anderweitig bereits Versicherte einmütig wie ei« 
Mann in das Saget dieses Vereins übergetreten sind- 
Auch aus einem anderen Grunde ist solcher nur 
billigen und — nachzuahmen. Manche Versicherungs­
verträge mit andern Anstalten weisen recht empfind­
liche Lücken auf. Versichert sind nach den maßgeblichell 
Grundsätz-'n immer nur diejenigen Eventualitäten, 
deren Versicherung in dem mit der Police zusammeit 
die Grundlage des Verstcherungsvertrages bildenden 
Anträge ausdrücklich beantragt ist. Nun liegt uns 
eine Reihe im vergangenen Sommer von einer Ver­
sicherungsanstalt mit Besitzern unseres Werders ab- 
geschloffenen Berficherungsverträge vor, in denen, we" 
die Versicherung nicht durch ausdrücklich erforderte 
besondere Eintragung in die betr. Kolonnen des An- 
tragfromuIarS beantragt ist, folgende Eventualitäten 
bezüglich der Haftpflicht unversichert bleiben: a. gegen­
über den nicht bei einer Brrufsgenossenschaft ver­
sicherten BetriebSbeamten und b. dem nicht bei einet 
Krankenkasse oder Berufsgenossenschaft versicherten 
Hausgesinde, ferner c. aus Ncbenbelricbtn (Brennereien, 
Ziegeleien, Brauereien rc.) und d aus Lohnsnhrwerks- 
vetrieb, endlich e. als Jäger, sofern die Jag^ 
nicht auf eigenem oder gepachtetem Revier au-- 
geübt wird. Es ist ja nun freilich eine bekannte Er­
scheinung, daß Versicherungsnehmer den Versicherungs­
bedingungen nicht die genügende Aufmerksamkeit 
schenken. Aber in diesem Falle würde es doch manchem, 
wenn er, du^ch di-ff Ze'len bewogen, seine Pol^e 
nebst dazu gehörigem Anträge zur Hand nimmt unj> 
diese Papiere einer genauen Prüfung unterzieht, dock 
wie Schuppen von den Augen fallen, und so manche^ 
dürfte sich fragen: „Ja, wogegen b’n ich, der ich i? 
hohe Prämien zahlen muß, bei meiner Gefeilscht 
denn eigentlich versichert?" Um nur zweierlei heraus- 
zugreifen. Es ist ja bekannt, wie auf dem Lands' 
namentlich bei dem jch-gen inbvttermangel oft m' 
»alle Mann" gearbeitet werden und bann auch 
Hausgesinde mit Hand anlegen muß. Wie nun, ' 
etwa beim Dreschen oder bergt, ein zum Hausgesin? 
gehöriges Mädchen zu Schaden kommt? Oder —■ 
Besitzer hat für die Gemeinde, Käserei, Kirche 0^ 
Schule gegen baare Entschädigung ober gegen „Zechen 
Fuhren zu leisten (was doch auch eine Art Lohnfuw 
werksbetrieb ist), und es kommt jemand dabei ix 
Schaden — hat es ba nicht die Gesellschaft na^ 
Pol'ce nebst Antrag de jure in der Hand, die Ueber 
nähme drr Haftpflichwerbmdlichkeit abzulehnen?

Das >ft nicht beim Weichfel-Nogat-Verein zu *’ 
fürchten. Derselbe kommt satzungsmäß g für alle 
Hafipflich'vnbindlichkeiten wegen Betriebsunfällen 
rührende Schadenersatzansprüche, ohne die einzelne 
Eventualitäten zu spezialisiren bezw. einzelne Eve 
tualitäten auszunehmen, auf. Und daß dieser Bere 
niemals nach einer Hinterthür suchen wirb, aus 0 
er, Wegey irgend eines Betriebsunfalles in 
geyonrmen, hindurchschlüpfen tü..ate, das ist bet



Geld. 
Geld.

mit Faure! Wir wollen ihn nicht!" Faure 
wurde vom Minister Mereier empfangen, 
beide bestiegen einen Landauer und fuhren 
unter Escorte einer Küraffir-Abtheilung nach 
dem Elisee. Hier empfing Perier feinen 
Nachfolger inmitten der übrigen Mitglieder 
ves Cabinets mit einer herzlichen Anfprache. 
Challemel-Laeour hielt eine Rede, in welcher 
er den neuen Präsidenten aufforderte, eine 
Politik des Widerstandes und der Berthes 
digung gegen die Elemente des Umsturzes zu 
treiben. — Faure dürfte Bourgeois mit der 
Cabinetsbildung betraue».

Paris, 18. Jan. Die Wahl Faure's 
erregte in republikanischen Kreisen groste 
Genugthuung.

Warschau, 18.Jan. Generalgouverneur 
Schuwaloff trifft Sonnabend früh hier ein; 
der Gouverneur von Warschau fährt ihm bis 
Alexandrowo entgegen. Die hiesige Gesell- 
schaft trifft große Empfangsvorbereitungen.

Constantinopel, 18. Jan. Professor 
Nothnagel bezeichnete die Krankheit Jsmael 
Paschas als Herzbeutel-- und Unterleibs» 
Wassersucht. Professor Nothnagel hält die 
Krankheit für nicht ganz unheilbar, wen« 
Jsmael Pascha nach Egypten übersiedeln 
könnte. Die Umgebung des Letzteren hofft 
deshalb, dast der Khedive, in Anbetracht des 
gefährlichen Gesundheitszustandes, Jsmael 
Pascha die Rückkehr gestatten wird.

Jt

129—135
127
98
94

134.50
100.50
132

105,00
73,00

111.50
79,50

106
115
90
98

1 0
77

165

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 18. Jan., 2 Uhr 45 Min. Nachm.
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Wohnung für einen ledigen Lehrer miethSweise be­
schafft werden. Die Eröffnung der Schule soll zum 
1. April er. erfolgen.

Westpr. Heerdbuchgesellschaft. Ende März 
ob?r Anfang April d. I. soll in Marienburg eine 
Auction von Bullen, Kühen, Färsen und Kälbern 
stattfinden, welche entweder Heerdbuchthiere sind, oder , 
von solchen abstammen.

? Berkehrsnotiz. Vom 20. Januar d. Js. ist 
die an der Strecke Konitz-Nakel gelegene Haltestelle 
Ambach, welche bis jetzt nur für den Personenverkehr , 
eröffnet war, auch zur Abfertigung von Stückgütern 
und Eilstückgütern befugt. w

Baeanzenliste. Standesbeamtenstelle beim Ober­
bürgermeisteramt in Hagen, Gehalt 1800 Mk. — 
Polizeisergeantenstelle beim Magistrat in Lüttring- 
hausen, Dienstetnkommen 1215 Mk. Polizei- und Ge- 
sangenenwärterstelle beim Magistrat in Alsleben a. S., 
Gehalt 800 bis 1000 Mk., freie Wohnung, 60 Mk. 
Kleidergeld. — Kreisbaumeisterstelle beim Kreisaus­
schuß in Rosenbcrg O. S., Gehalt 2400—3600 Mk. 
und 900 Mk. Fuhrkostenentschädigung. — Zwei 
Technikerstellen bei der Garnisonbau - Jnspeetion in 
Saarbrücken. — Kreisbaumeisterstelle beim Kreisaus- 
schuß Oschersleben, Gehalt 3600—6000 Mk. und 
2650 Mk. Dienstauswandsgelder. — Regierung^- oder 
Garnison - Baumeisterstelle des Hochbaufaches bei Der 
Garnisonbau - Jnspeetion in Metz. — Garnisonbau­
meisterstelle beim Garnisonbaubeamten in Gumbinnen. 
— Königl. R gkerungs- oder Garnison-Baumeisterstelle 
des Hochbaufaches beim Garnisonbaubeamten Berlin 
IV, Kaiserallee 125—126. — Zwei Technikerstellen 
beim Stadtbauamt in Hannover. — Technikerstelle 
beim Kreisbauamt h Wittstock. — StaatSbau-Asststenten- 
oder Regierungsbaumeisterstelle beim königl. Garnijon- 
baubeamten in Regensburg. — Architekten- oder 
Technikerstelle beim Landesbau • Inspektor in Concad- 
ftein bei Pr. Stargard. — Technikerstelle beim 
Magistrat in WieSbaden. — Bnutechnikerstelle 
beim städtischen Tiefbauamt in Heidelberg, Gehalt 
1600 Mk. — Wegeausseherstelle beim Magistrat in 
Halberstadt, Gehalt 1350—1650 Mk. — Bauausseher­
stelle beim Magistrat in Stettin, Gehalt 1500 bis 
2400 Mk. — Hilfsarbciterstelle beim Kreisbaumeister 
in Gumbinnen. — Kaiserlicher Ober - Postdtrektions- 
bezirk Danzig, Postagentur Bischofswerder und Post­
agentur Kramske zum 1. April Landbrtefträger, 650 
Mk. Gehalt und der gesetzliche Wohnungsgeldzuschuß, 
Maximalgehalt 900 Mk. — Kgl. Garnison-Verwaltung 
in Stolp zum 1. April ein Kasernenwärter, monatlich 
45 Mk. — Kgl. Strafanstalts-Verwaltung in Jnster- 
burg zum 1. April ein Strafanstalts - Werkmeister, 
1200 Mk. Gehalt und 180 Mk. Miethsentschädtgung 
oder freie Dienstwohnung. — Kaiser!. Postamt in 
Jnowrazlaw zum 1. Februar Postschaffner, 900 Mk.

A*4 Mk. Wohnungsgeldzuschuß: Höchst- 
s» 4,» dNk. — Magistrat in Polzin zum 1. Oktober 
Nachtwachter, 240M.jährlich. — Magistrat in Schivelbein 
^for ein Bureaugehilfe, monatlich 50 Mk. — Eisenbahn- 
Betriebsamt zu Stettin im Laufe der nächsten 6 Monate 
je eine Stelle für Portier und Brückenwärter im 
Probedienst, bei der Einstellung je 800 Mk. jährlich, 
nach fester Anstellung 800 Mk., steigend bis 1200 Mk. 
uhö der tarifmäßige Wohnungsgeldzuschuß; ferner 
vier Stellen für den Fahrdienst, bei der Einstellung 
800 Mk., bei der etatsmäßigen Anstellung als Bremser 
oder Schaffner 800 Mk. jährlich, steigend bis 1200 
Mk. nebst dem tarifmäßigen Wohnuugsgeldzuschuß und 
den regelmäßigen Fahr-, Stunden- und Nachtgeldern; 
fünf Anwärter für den Bahnbewachungs« und Weichen­
stellerdienst, Bahnwärter bezw. Weichensteller im Probe­
dienst, bet der Einstellung je 700 Mk., bei der Ein­
stellung in den Weichenstellerdienst 800 Mk., nach 
beendeter Probezeit und bestandener Prüfung An­
stellung als Bahnwärter bezw. Weichensteller mit einem 
jährlichen Gehalt von 700 Mk., steigend bis 900 Mk. 
bezw. 800 Mk., steigend bis 1200 Mk. nebst dem 
tarlsmüßigen Wohnungsgeldzuschuß; bei nachgewiesener

°uf spätere Beförderung zum 
erster Klasse mit 1000 Mk., steigend bis 

t,' Gelwlt und Wohnungsgeldzuschuß oder 
m^!.t^ung;schließlich zwei Stellen für Nacht­
wachter im Probedienst, bei der Einstellung 700 Mk-, 
nach der etatsmäßigen Anstellung als Nachtwächter 
700 Mk. Gehalt und der tarifmäßige Wohnungsqeld- 
zuschuß, Maximalgehalt 900 Mk.

Die Schlittenbahn ist infolge des seit einigen 
Tagen eingetretenen Thauwetters innerhalb der Stadt 
schon dahin. Last - Schlitten können die Straßen gar 
nicht mehr passieren. Im Freien ist die Schlittenbahn 
noch etwas besser als in der Stadt.

Unsere Landwirthe wünschen aufs sehnlichste, 
daß die Schneedecke, welche theilweise eine recht statt­
liche Höhe hat, bald wegthaut. Da der Boden vor 
Eintritt des Schneees fast gar nicht durchfroren war, 
so wird befürchtet, daß die Saat leidet.

Sie Masern treten unter unseren Kleinen immer 
häufiger auf, auch die Scharlachfälle mehren sich 
wieder.

Schwurgericht zu Elbing
Qf(Ä ^achmitlagssitzung vom 17. Januar.

ist die Stiefmutter geladen, 
w hÄn" Z^bt zu daß ihr Stiessohn die Genehmigung 
K Mh nicht gegeben, dann erst g-gen
ucnjelbcn btl beni Gendarm q?niäd}t
habe. Dieseche will aber die Denunziation "nach so 
langer Z-it nicht aus Rache gemacht haben, sondern 
giebt an, daß Gewissrnsbiffe sie zur Anzeige getrieben 
haben; sie bleibt dabei, daß ihre Angaben vollständig 
richng und wahrheitsgetreu sind, doch findet ihre Ver­
nehmung unvereidigt statt. Der Kastrirer Weidemann 
bleibt ebenfalls, trotz der sehr groß:n Ermahnungen 
seitens des Herrn Vorsitzenden, ja die Wahrheit zu 
sagen, dabei, selbst weder Wagen noch Semmel 2C. des 
Bajinski entwendet zu hoben, er bekundet daS auch 
eidlich Aus Grund dieser Aussagen hält der H-rr 
Staatsanwalt die Anklage in allen Punkten aufrecht 
und bittet die Geschworenen, sämmtliche Dchuldsragen 
mit Ausschluß der mildernden Umstände zu b jähen. 
Der Vertheidiger, Herr Rechtsanwalt Diegner, dagegen 
stellt den Abtrag, dem Angeklagten nur die Schuld­
frage aus Diebstahl, unter Zubilligung mildernder Um- 
stände, zu bejahen, dagegen »ie Schuldfragen von dem 
Falscheide und dem Diebstahle von Wagen und Back­
waaren zu verneinen, indem derselbe in längerer Rede 
d'.e Aussagen der Stiefmutter und des Weidemonn als 
äußerst fragwürdige Zeugen hinstellte. Die Gc- 
ichrvorenen finden den Angeklagten des Meineides mit 
der Unterfrage aus § 157 St.-G.-B, eines schweren 

' und drei einfacher Diebstähle für schuldig. Der Ge­
richtshof verurtheilt den Angeklagten zu einer Ge- 

' Ehrverlust 4 ^al)rcn Zuchthaus und 4 Jahren

Sitzung vom 18. Januar.
um 15. Juli waren die Arbeiter Wilhelm Acker­

mann und Sagurski aus Brösle in die Kirche nach

CourS vom ....
Weizen Mai ....

Juni ....
Roggen Mai ....

Juni . . .
Tendenz: Befestigt.

Petroleum loco . . •
Rüböl Mai ....

Juni .... 
Spiritus Mai . .

Königsberg, 18. Jan., 1 Uhr 28 Min. Mittags.
(Von Portativs und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäst.)
Spiritus pro 10,000 L •/• exel Faß.

Loco contingentirt................................... 50,75 „
Loco nicht contingentirt 31,25 „

Danzig, 17. Jan. Getreidebörse.

Börse: Schwach. Cours vom
Zr/r pCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 
31/8 PCt. Wcstpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Produkten-Börse.

Neuteich gegangen. Beide machten sich etwas an­
getrunken Mittags auf den Heimweg. Auf diesem : 
Wege gesellte sich die Familie Benske dazu. Zwischen ] 
Sagurski und Ackermann kam es auf dem Wege zu . 
kleinen Streitigkeiten. In Bröske angekommen, ging , 
Ackermann zu Kirsch zu Mittag, während Sagurski , 
zu seinem Brodherrn Sielmann ging. Nach kurzer Zeit ; 
kam Sagurski ebenfalls zu Kirsch zu Mittag. Nachdem auch 
dieser gegessen, schlief Sagurski etwa i Stunde. Run 
kam es abermals zwischen Ackermann und Sagurski 1 
zu Zänkereien und Schimpfereien vor der Thüre am 1 
Schweinestalle des Kirjch'schen Hauses. Nachdem sich ' 
Beide gestoßen hatten, zog Ackermann ein Messer und , 
versetzte seinem Gegner einen Stich in die linke Brust. , 
Nach etwa 1| Stunden war Sagurski eine Leiche. 
Das ärztliche Gutachten lautete dahin, daß Sagurski ( 
in Folge des erhaltenen Stiches an innerer Verblut- 1 
ung gestorben ist. Es steht der Arbeiter 
Wilhelm Ackermann unter Anklage, den 
SsgurSki mittelst Meffers derartig verletzt zu 1 
haben, daß der Tod erfolgt ist. Ackermann 
ist der That geständig. Nothwehr hat nicht vorgelegen. : 
Die Geschworenen bejahen die Schuldsrage der Körper­
verletzung mit Todeserfolg unter Verneinung mildernder 
Umstände und setzt der Gerichtshof gegen den Ange­
klagten 4 Jahre Gefängniß als Strafe fest. Von 
dieser Strafe werden 4 Monate als durch die Unter­
suchungshaft verbüßt erachtet; ferner wird aus Ein­
ziehung be§_ bei der That gebrauchten Meffers erkannt.

Der frühere Hofbesitzer Dietrich Wiens aus 
Pordenau, der Besitzer Hermann Marken tin und der 
Grützereibesitzer Abraham Figuth, beide aus Kl. 
Lichtenau und der Mühlenbesitzer Gustav Krause 
sind angeklagt, und zwar Wiens im Jahre 1892 alS 
Schuldner Vermögensstücke bei Seite geschafft, einzelne 
Gläubiger bevorzugt und in dem Prozesse Loewenstein- 
Dirichau contra Wiens am 5. November 1892 einen 
wissentlichen Meineid geleistet zu haben und ferner 
Warkentin, Figuth und Krause bei der Beiseite- 
sckaffung von Sachen Hilfe geleistet zu haben. 
Sämmtliche Angeklagten sind bisher nicht bestraft und 
mennonitischer Religion. Wiens war Besitzer einer 
70 Hectar 40 Ar großen Besitzung zu Barendt Nr. 7a. 
Diese Besitzung hatte Wiens im Jahre 1873 für 
32,000 Thlr. gekauft. Wiens tarn in Zahlungsvcrlegen- 
heit. Am 20. Oktober 1892 fand die erste Pfändung 
statt. (Schluß des Blattes).

Literatur.
§ Die Kritik. Wochenschau deS öffentlichen 

Lebens. Herausgegeben von Karl Schneidt. Verlag 
von Hugo Skorm - Berlin W. Gloditschstr. 35. 
Abonnement vierteljährlich 5 Mk. Einzelne Nummern 
50 Psg- Heit 16 vom 19 Januar enthält: Die 
Mächte des Umsturzes. Die Relativität politischer Be­
griffe. Bon Karl Bleibtreu. Die soziale Aufgabe der 
Bibliotheken. Von Dr. Chr. Ruepprecht. Hexenpro- 
ceffe in Amerika. Von Oskar Kempf. Ein Weihnachts­
abend aus Ramsjöholm. Von Alfred von Hedenstjerna. 
Ein plattdeutscher Dichter im Hoosierlande. Von Dr. 
W. Fritsch. Genesung. Von Johannes Schlaf. Vom 
Büchertisch. 

Telegramme
der

„Altpreu fiischen Zeitung."
Berlin, 18. Jan. Beim Kaiserpaar 

fand gestern Abend ein Diner für die Ritter , 
des Schwarzen Adlerordens statt, dem auch 
die Kaiserin Friedrich beiwohnte.

Berlin, 18, Jan. Die „Nordd. Allg." 
wendet sich gegen einen Artikel der „Köln. 
Volksztg.", in welchem der bevorstehende 
Rücktritt der Minister v. Bötticher und von 
Berlepsch und des Staatssekretärs v. Mar­
schall angekündigt wird. Das offiziöse Organ 
sagt, diese immer wiederkehrenden Gerüchte 
seien auf die famose Tendenz gewisser Presi- 
organe zurückzuführen und entsprängen der 
Absicht, die signalisirte Personalveränderung 
nahezulegen. Dagegen bemerkt die „Boss. 
Ztg.", dafi der Handelsminister Berlepsch 
kaum noch über die Dauer der Landtags­
session, v. Marschall und v. Bötticher nicht 
über die Dauer der Reichstagssession im 
Amte bleiben würden.

Berlin, 18. Jan. Um dem Mangel an 
Avisos abzuhelse«, sollen einige Schnell­
dampfer gemiethet werden, welche für die 
Dauer eines halben Monats mit dem Rckog- 
noszirnngsdienst betraut werden sollen Die 
Kosten werden auf 130,000 Mark veran­
schlagt.

Mannheim, 18. Jan. Im südlichen 
Schwarzwald fand gestern Abend wieder em 
heftiges Erdbeben statt, das fehr viele Häuser 
arg beschädigte. DaS Erdbeben dauerte fast 
eine Minute. ,Q

Wien, 18. Jan. Die Wahl Faure's 
ruft hier den besten Eindruck hervor. D»e 
„Neue freie Presse" sagt, in der Entscheidung 
des Nationaleongresses sei endlich wieder 
einmal ein gesunder, kräftiger Hauch zu 
spüren. Nur die „Arbeiterztg." feindet den 
neuen Präsidenten an. Derselbe sei eine 
Null und werde ebenso wie Perier sich be­
mühen, den Sozialismus zu bändigen und 
die Herrschaft des Kapitals und der bestehen­
den Ordnung zu schützen.

Wien, 18. Jan. Die „Polit. Corresp. 
meldet aus Petersburg, dafi die Nachricht, 
der Wiener Botschafter Lobanow sei zum 
Botschafter in Berlin bestimmt, nicht zu­
treffend sei.

Rom, 18. Jan. Der Oberstaatsanwalt 
Celli in Mailand ist ermordet werden. Der 
Mörder heistt Bellochi und stammt aus 
Monza; er wurde sofort ergriffen, giebt je­
doch über seine Beweggründe keine Auskunft. 
Man glaubt an einen Racheakt der Anar­
chisten, doch scheinen persönliche Motive nicht 
ausgeschlossen zu sein. Der Mörder voll- 
führte die That bei Ueberreichung einer Bitt­
schrift, wobei er die Bittschrift in der Linken, 
den Dolch in der Rechten hielt und dem 
Opfer die Schlagader am Halse durchschnitt.

Paris, 18. Jan. Eine dem neuen Präsi­
denten feindlich gesinnte Menge empfing den- 

i selben am Bahnhose mit den Rusen: „Nieder

Freitag, den 18. Januar 1895:
Die Figurantin.

Benefiz Lola Rameau.

Sonnabend, den 19. Jannar er.: 
Volksvorstelliing zukleinen 
Preisen (halbe Kaffcnprrisc).

Zum letzten Male:

Egmont.
Trauerspiel in 5 Akten von Goethe.

Wegen plötzlich eingetre- 
DW8M teuer Hindernisse muß bte 
für Sonnabend angesetzte Fremden- und 
Schüler-Vorstellung

Haust! und Gretel
bis auf Weiteres verschoben werden.

In Vorbereitung:

Nie Resimnlstchter.
Oper.

17.|1.
140,00
140,50,
120,00!
118,50

19,70
43,10
4 ,60
36,40

dieses Vereins, der nicht ein l 
geschäftliches, sich eventl. strikte auf den Rechtsstand- j 

lallendes Unternehmen ist, schlechterdings aus- 
geschloffen. Vorstand und Generalversammlung werden 
d e lediglich konsidentionelle Grundlage des Vereins i 
nie verlassen und auch nie vergessen, daß es Bein von 1 
Bein und Fleisch von Fleisch ist, welches durch den 1 
Verein geschützt werden soll, und im Bewußtsein der 1 
gemeinsamen Gefahr, welche rote ein Damoklesschwert 
stetig über allen Landwirthen in der Möglichkeit der i 
Haltbarmachung wegen Betriebsunfällen schwebt voll ' 
und ganz für die im Verein versicherten B-ruis- 
genoffen eintreten, wo letzteren eine Vermögens­
schädigung wegen Haftpflicht aus Betriebsunfällen 
broüt.
• nS?-?,,Wl tou;be, zwecks R-guNrung etoahet 1T„. 
Anwrüchiu?ic B-rffchmmgs°nstall in 
” ,d-r juetft eine Versicherung
Sa" b h Welchsel-Rogai.Verein würde 
roärt hn?\ *'• ‘“J* elnltclc1'. w° °s nicht möglich 

langen Erlgtzleistnng zu er.
ber r 6 ttc ®0IW‘>ae wurde selbstverständlich 

“» den »ereüi 
1 UIWtbQftc Doppelversicherung bedeuten, 
ieln.r sÄ d-r W-ichsel-Nogn,-Verein denjenigen

^^fl^ieber, die bereits anderswo versichert sind 
auf Ver angen gern die Mühewaltung abnehmen, die 
mil dieser -nderw-ilen Anstall früher elnoegannene 
«“Mtrusa |o bald wie möglich in rech!Sverb!ndl!ch-r 
Lvelie zu lösen.

?Ö-n' toücbc inan eventl. nicht abgeneigt 
letn, auch Interessenten anderer Gegenden der Provinz 
als gerade aus dem Weichsel-Nogcü-Delta tn den 

aufzunehmen, vorausgesetzt, daß die Wirth- 
schoftsbebingungen denen der unteren Weichselniederung 
mx adäquat find. Dahin gehende Wünsche
v. V eunigst beim Vorstand anzubringen, damit 

Jittte Februar ftattfinbenbe Generalversammlung 
öte eventl. Ausdehnung auf ein weiteres Gebiet ins 
Auge soffen kann.

Lokale »tachrichten.

d-ck./R.eLL7äge^Lg°°""^^ X'mpe“,Ut' b» 

elkk?rtsE/^^^ Strastenbahn. Die projektirte 
ihr^r Se 5rlenbabn 8el)t uunmehr immer weiter 

ent9e9en und dieses Mal haben 
petz doch alle jene Bewohner unserer Stadt getäuscht 

h btJ 3elt hinein kopfschüttelnd der 
Anf eht Ausdruck gaben, daß dieses Projekt das Schick­
sal Iktner zahlreichen Vorgänger theilen würde. Die 
st/» 'ftbauung der elektrischen Centrale durch die 
Elcktrizitätsgesellschaft .Union" von dem 6t. Elisabeth- 
y°ro*tal käuflich erworbene Estherblelche ist vorgestern 
Bertretern der „Union" bereits übergeben worden 
Sofern die Wrtterungsverhältniffe es Angängig er­
scheinen lassen, wird der Bau in ölmr1« tr w-rd-n und man x*t d»au Ä kl-° 

b™"R,n,HKnmbler;"^®nbe Juli d-zw. Anfang Äugust 
drn, Bnrikd wird ubergeben werben können.

Tage dauert die Frist zur Ein- 
Steuererklärungen. Wir wollen deshalb 

U">'" L-f-r soweit ste dne Aufforderung znr Abgabe 
der Dellaralwn erhallen haben -der schon im vorigen 
Zaizre von einem Einkommen von mehr als 3000 Mk.

1 waren, darauf aufmerksam machen, daß 

d-° Tag des L^eiVr'b^^L" n°°L 
V°r-nlaguug-,°mmlffi°u für die Friftd°reL"ng"«abl

. ^ERkheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geschrieben: Wegen plötzlich eingetretener Hinder- 
j» e ®*re{tiDn die für morgen Sonnabend 
Nachmittag angesetz'e Fremden- und Schülervorstellung 
müfVn6 hL ^tetc1^ blS ouf Weiteres verschieben 
einem wahrscheinlich an
m ^^wittage der nächsten Woche statt. Als 
J äu kleinen Preisen (halbe Kaffenpreise)
spiel vo?L.^ kXten Male „Egmont", Trauer- 
Stelle nndi ° i» n ®cene- — Wir weisen an dieser 

^ ?eu,e Ab-nd ftattfinbenbe 
tantin- ..irn 50lli*d?.ld>r" Drama'» .Dir FIgu.

. i« 8tI. R-m°°,, bin. " 8
bp& «»eneralverfammlung. Die Haudwerkerbank 
L b°udw«Invriein» hin, gchrrn W-ab ,m 
ob 9^4. Vluei* dirsjährigr lKrneralvcrsammluno 
«stolklÄ G-abvÄ
Geschäftsjahre 28 Mi^i, der Bank in dem 30. 
durch StobrSomST SS , ' M^Ueder schieden 

betrug am Schlüsse des Jahres 273^ 
Herr Mahls, erstattete den Rechenschasrsbericdt^ Der 
Kaffenbestaud betrug 10,736,10 Mk, das Wechsel­
kalo 70,160 Mk, das Htzpotheken-Conto 7550, das 
x UOcmaroR6®Dn,° 100 Mk. Es betrug das Guthaben 
der Mrtgl'.kder 88,644,60 Mk, während das Reserve» 
kapttal eine Höhe von 6.201,59 Mk. hstte. — Die 
ifir 8 ?b(nnL9 durch d-e gewählten Revisoren 
- EÄrsal^ü^n unb ber Kassirer wird entlastet. 
fleroähU bie9^ Wahlen. Es werden
zum Rendan?en ^^obowskt zum Direktor, Mahls 
£ n---- t ÄL^ä,?nn zum Schriftführer und 

Müller und Colmsee zu deren toetbenbp11^; A" 6teüc ^r statutenmäß^ m, ” 
werden A ^tebe.1, ^ine§ Verstorbenen Mitgliedes rc. 
MewS, yorf^nSlsLtntonum gewählt die Herren Dreher, 
Lengenfctdt ^umgaxt Weibener, Fabricius unb 
eine Gralificatio:^ Ü».^^or der Bank wirb barauf 
solche von 80 Mk r dem Rendantcn eine 
Die Versammlung ‘beidSii»^2 Mühewaltung bewilligt. 
Bestehens der Bank ein^K. »nl°ßlich des 30jährigen 

Die Prinzessin von ? F veranstalten. d« R-* °°n Pd-rsl.u^"'aALd fch

1° Uhr 8 <Diln. 6011 Sönigibem bl,r .< < *5“ 
eour.tju9 In einen, von bet Sl-ving-Comv 
»*>; I» d-mfdb-a 8«fle °rd l?de7L" 
6*l„h ,w,‘le orolticb Mn Rußland In einem »donbean 

P-l-riburg nach Berlin. "
R-al,,ch.N?^''lklassc. Die zw-ikl°fsige Schule In 
füll,. VsÄlV'J111’ iUi längerer geil über, 

mußte »kfeeK ?lnb,t dl-I-r Orljchafl
schvl, werben Dlele^K^™86lli6n’ll|e tln9» 
besonders seit O^ule ist aber auch übersüllt,

Weizen (p. 745 Qual.-Gew.): flau.
Umsatz: 300 Tonnen.
inl. hochbunt unb weiß
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Roggen (p. 714ZQual-Gew.): niedriger.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai..............................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr .

Gerste, große (660—700 g)......................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische 

Spirttusmarkt.
Danzig, 17. Jan. Spiritus pro 10,000 Liter loc» 

contingentirt 50,75 Gd, nicht contingentirt 30,75 
Gd, pro Januar 31,00, 31,25 Gd.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 17. Jan. Kornzucker exklusive vo r 

92 «/o Rendement —,—, neue 9,35. Kornzucker exkl. 
von 88 o/e Rendement 8,90, neue 8,9a. Nachprodukte 
erkl von 75 °/o Rendement 6,60. Ruhig. — Gemahlen: 
Raffinade mit Faß —,— bis 21,50. Melis 1 mit K-o; 
—,—. Ruhig.
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Zu Planpreisen, incl. Reichsstempel empfehle und versende

deutlich zu schreiben ist.

Bällen

Josef

Her-

Th-Jacoby.

Zu den kMßeheuben
Masken

und Mlter,
Seidea-Atlasse

uiiii

Die Beerdigung findet Sonn­
tag, den 20. d. Mts., Nachmittags 
3 Uhr vom Trauerhause Leich­
namstraße Nr. 16a aus statt.

Helm Paul Deckert-Liegnitz mit Pelagia 
Hille-Liegnitz. — Klempnermeister Ernst 
Conrad-Tromessen mit Hulda Schwarz- 

Paul

Lehrerverein.
Bortrag: „Die pädagogische Pathologie 

in der Erziehungskunde des 19. Jahr­
hunderts."

Verschiedenes.

zu 17.60 8.80 4.40 2.20 Mark.
Der Einsatz für die II. Klasse ist derselbe.

Ffiiy* Porti und di® beide« Sewin^-Listese smd ZEZ Pf.
Ausführliche Pläne versende gratis und franco.

zu 35.20 17.60 8.80 4.40 Mark.
Diese Preise sind die Einsätze für I. und II. Classe.

Berlin W. (Hotel Royal),

Wohnung v. Stube m. heizb. 
und Wassert, mit Zub. Danzigerstraßb 
5/6 zu verm. Daselbst eine elegant 
Damenmaske billig zu verkaufen.

Unterzeichneter Vorstand des Vaterländischen Frauen-Vererns 
für den Landkreis Elbing, in Verbindung mit den ihm voran unter­
zeichneten Herren, veranstaltet zur Erreichung eines hervorragend wohlthätigen 
Zweckes einen

Ein möblirtes Zimmer von so­
gleich Lange Hinterste. 8, 1 Tr.

Brautschleier,!'/  ̂2 u. 3 Mr. &rt 

Grohe Auswahl m Gebinden u- 
einst. Blume», sowie jeb. Art Blättek» 

Myrthen-, Silber- und Goldkränze 

empfi-ho ß Reimann, 
Fischerstr. 41.

Reinecke’s Fahnenstbrid
____________Hannover._________ Jk

SO Hasen
empfing und gebe für 28 Pfg. per 
Vs Ko. ab.

Otto Schicht.

empfehle:

Sammete
in alle» Lichtfarben,

Larven und Kappen, 
Gold- und 

Silberbesätze,
Für meine Tischlerei suche befähig

Lehrlinge. S
Besonders hebe ich hervor, daß mciuc 

Lehrlinge nicht nur Zeichnungen ve^ 
stehen und danach arbeiten lernen, sol^ 
dern daß ich jedem meiner jungen Leutb 
Anleitung und Unterricht ertheile, We^ 
Zeichnungen und Skizzen selbst zu machet

E. Amiree, 
Tischlermeister, 

Jnn. Muhlendamm Nr. 15.

Heute Nachmittag 2*/$ Uhr ent­
schlief sanft nach langem schweren 
Leiden unsere inniggeliebte 
Mutter, Frau

Harte Stern
im 61. Lebensjahre.

Dieses zeigen tiefbetrübt an 
Elbing, den 17. Januar 1895.

Die trauernden Kinder.

Original «Vollloose
MW"' für beide Ziehungen gültig "MW 

*/l V. '/4 '/«

200 Hasen,
größte Auswahl,

Rehe, Rücken, Keulen,
Puten und Kapaunen, ff. Mast,
Neunaugen, Ia, 10—25 Pf. empfiehlt

B. Redantz, Wildhandlung, 
an der Hohen Brücke, Fischmarkt 52.

Bestellungen
auf

Rnbensamen, 
sowie auf Gemüse- und Blnmen- 
sämereie« aus bester Bezugsquelle 
nehme jetzt schon an.

J. Staesz,
Wasserstr. 19.

KlGStimfer-Kjtt
ist das Allerbeste zum Kitten zer­
brochener Gegenstände, wie Glas, 
Porzellan, Geschirr, Holz u. s. w.

Nur ächt in Gläsern zu 30 u. 50 Pfg. 
bei: Th. War lies, Glasmaler,

Rud. Sausse, Drog.,
J. Staesz jun., „
G. Götz, Adler-Apotheke, Brück- 

straße 19,

Original - Loose
KU'' für erste Ziehung gültig 

______Vi '/» 'A Vg

^W^WWWMWWWWW Eine halbe Million im glücklichsten Fall.

Grosse Trier-Geld-Lotterie.
110000 Loose mit 17265 auf 2 Ziehungen vertheilten Gewinnen und einer Prämie.

Haupttreffer: ZOOMS, 20000® 6V. 5OOO0O feA 
100030, 50000, 40000, 30000, 25003, 65COO, 10000 etc. II.

MT" I. Ziehung1 in Berlin am 14. und 15. Februar 1895. "MF

I Landwirthschaftl. Bauten
W werden bei solidester Ausführung, bestem Material und billigster 
W Preisberechnung ausgeführt.
W Interessenten werden gebeten, sich bei mir die erforderlichen

■
 Zeichnungen und Kostenanschläge' machen zu lassen, welche in jedem Falle 
kostenlos gefertigt werden.

DampfsägkWrrk Maldeuten. Ernst Hildebrandt,

Die JFigurantin
Drama von Franz Gottscheid.

Benefiz Ls’a Ramefl11*

Ich ersuche meine wertb^
Kunden höfl., an WölK 

keine Zahlungen mehr zu leisten, D 
selbiger von mir entlassen ist.

W. ftwdschiiisli!; 
Mein Geschäft bleibt 

heute, Freitag, 
von 7'/- Uhr Abends an i(> 
schloffen. ,

Benno Damus Nacht

im Hause

Fohl & Koblenz Nachfolger. 
Günstigste Gelegenheit

jeden Bedarf durchaus gediegen und abnorm billig zu decken. 
Sämmtliche Lager sind mit modernen Sachen noch reichhaltigst sorlirt. 

Die Auflösung des Lagers ist möglichst zu beschleunigen.

MtechUche Anzeigen.

Am 2. Sonntage nach Epiphanias. 
St. Nieolai-Pfarr-Kirche.

Vorm. 9t Uhr: Herr Kaplan Kranich.
Evangel.-lutherische Haupttirche zu 

St. Murren.
Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.-Berw., Pfarrer 

Lackner.
Vorm. 9f Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Burv.

Heil. Geist-Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury.

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Borm. 10 Uhr: Herr Pfarrer RiebeS. 
Vorm. 9f Uhr: Beicht:.
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn.

St. Amreu-Kirche.
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 11| Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Predigtamts-Candidat 

Greger.
Heil. Leichnam-Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Gchieffer- 
decker.

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher.

Reformirte Kirche.
Hier kein Gottesdienst.
Pr. Holland: Vormittags 94 Uhr: 

Herr Prediger Dr. Moywatd.
Meunoniten-Gemeiude.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evang. Gottesdienst 

in der Baptisten - Gemeinde. 
Vorm. 9j, Nachm. 4t Uhr.

JüttgltngS-Verkin: 3—4 Uhr. 
Donnerstag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn.
In Wolfsdorf Ried, leitet Vorm. 

9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung.

Mbinger Standesamt.
Vom 18. Januar 1895.

Geburten: Former Gustav Gäbel 
S. — Arbeiter Franz Fahl T. — 
Arbeiter Friedrich Schöneberg T. — 
Schuhmacher Carl Thara S. — 
Fleischermeister Eduard Küster S.

Aufgebote: Maler Hermann Wil- 
I' ~ ~ ‘ ~ '

Hille-Liegnitz. — 

rock - Mogilno. — Tischler 
Schentzow mit Bertha Jordan.

Eheschließungen: Arbeiter 
Weiß mit Marie Mühlke.

Sterbefälle: Fabrikarbeiter 
mann Kriegel 65 I. — Monteur-Wtve. 
Marie Stern, geb. Jentz, 61 I. — 
Rentier Wilhelm Müller 76 I.

Cai*l öntes* ÄS8A Linden 3.
Gefl. Bestellungen erbitte ich mir durch Postanweisung, auf deren Coupon die Bestellung und Adresse

Masken-Ball!
Derselbe findet am

Sonntag, den 10. Februar er., van 7 Uhr Abends ab, 
in den Sälen der Ressource Humanitas zu Elbing 

statt. Die Demaskirung erfolgt 11 plhr Abends.
Es ist Seitens der Unterzeichneten Alles aufgeboten worden, um dieses 

Fest zu einem besonders schönen zu gestalten, und werden unsere Mitbürger 
und Mitbürgerinnen aus Stadt und Landkreis Elbing, wie auch aus weiterer 
Umgebung, höflichst eingeladen, sich an diesem

Eas&en-Balle,
in Rücksicht auf seinen wohlthätigen Zweck, möglichst zahlreich betheiligen zu wollen!

Schriftliche Anmeldungen nimmt von sofort entgegen: 

Fran Emiiie Schmidt - Lenzen; mündliche An 
meldnngen nimmt entgegen am Mittwoch, den 23., Donnerstag, den 
24., Freitag, den 25., und Sonnabend, den 26. Januar, von 16 1 
Uhr Mittags und 2—4 Uhr Nachmittags, im Hotel Hauch, Zimmer 
Nr. 1: das hierzu erwählte Comitee. Dasselbe verabfolgt an 
diesen Terminen gleichzeitig die Eintrittskarten zu je 3 Mark pro PersoU

Auf besonderen Wunsch ist auch Jeder der Unterzeichneten bereit, w 

meldungen entgegenzunehmen.
Birkner, Landrath a. D. Dross, Gutsbesitzer. Dorrn, Gutsbesitzer. 

Eggert, Reg -Assessor. Grothe, Gutsbesitzer. 
Knoblauch, Domainen-Verwalter. Leux, Ingenieur. 

Lehmkuhl, Kaufmann. Leistikow, Gutsbesitzer. Dr. Schnridt-Lenzen- 
Liebig, Apothekenbesitzer. Metz, Reg.-Assessor. Mohnen, Kreisbaumeister. 

Pamperin, Fabrikdirektor. Rogallski, Gutsbesitzer.
Schütze, Erster Staatsanwalt. Mennicke, Ober-Steuer-Controleur. 

Sy, Brauereidirektor. Sassenhagen, Stadtkämmerer. 
Schmidt, Fabrikbesitzer. Tuchei, Amtsvorsteher. Voigt, Gutsbesitzer. 

Woelcke, Apothekenbesitzer. Kuntze, Forstrath.

Der Vorstand des Vaterländischen Franen-Vereins 
für den Landkreis Elbing.

Emiiie Schmidt-Lenzen Lina Leistiko^v-Nenhof.
Marie Voiierthun-Fürstenau. Marie Kuntzc-Vogelsang.

Martha Blech-Jungfer. Therese Barder-Lenzen. t
Marie Mootz-NeuHeide. Agnes Etzdork-Elbing. Etzdorf, Landrath- 
Stab er ov, Domainenrath. Krieger, Stadtrath. Geysmer, Gutsbesitz^' 

Dr. Hantel, Prakt. Arzt.

Anna und KW 
lilhtk 

Lieder- und
Ouetten-Ähend

Dienstag, 22. Januar c., 
Abends 8 Uhr, 

im Casino-Saale.
W Billets ä 3.00, 2.00, 1.50 
und 1.00 M. in

C. Meissner’s Buchhdlg. 

Der tzrtMmn der SlfiljKrKiler 
und verw. Berufsgenossen Elbing feiert 
am 10. d. Mts. in Speiser's Eta­
blissement sein

ILjührigks Stistmssfkst 
mit Goueert, Theater und nachfol­
gendem Tanz, wozu Freunde und Ge­
nossen ergebenst eingeladen werden.

Anfang 8 Uhr.
Der Borstand.

FLineWohuungv. 3 Zimmern, Zubeho
Wasserleit., 2 Tr. h, z. 1. Wlt 

z. verm. Näh. Alter Markt 48,1 &

Vorzüglich schöne weiße, blaue 
rothe Speise-Kartoffeln empf. btu-

Otto Hildebrandt)
Spieringstraße Nr. 10. j

Konkursverfahreu.
Ueber das Vermögen des Kaufmanns

Hugo Schulz in Elbittg, Brück- 
straße 21, ist durch Beschluß des König- 

t lichen Amtsgerichts zu Elbing heute am
17. Januar 1895, Vormittags 12*/z Uhr, 
das Konkursverfahren eröffnet.

Konkursverwalter ist der Kaufmann 
Albert Reimer in Elbing.

Offener Arrest mit Anzeigepflicht 
bis zum S. Februar 1895.

Anmeldefrist bis zum 4. März 
1895.

Erste Gläubiger-Versammlung den 
9. Februar 1895, Vormittags 
11 Uhr.

Allgemeiner Prüfungstermin den 
11. März 1895, Vormittags 
19 Uhr.

Elbing, den 17. Januar 1895. 
Haffmann, 

Gerichtsschreiber
des Königlichen Amtsgerichts. 

Versteigerung! 
Zienßag, den 22. Januar er., 

Kamittags 11 Uhr, 
werden bei dem Besitzer Fr. Herzberg 
in Alt-Christburg:

3 Pferde, 1 Fohlenstute nebst 
Fohlen, 3 zweijährige Fohlen, 
15 Schafe und 1 Bock, 1 Mäh­
maschine, 1 Drillmaschine, 1 
Berdeckwagen, 1 Federwagen,
1 Familienfchlitten, ein Fach 
nngedroschene Crbsen und ein 
Posten Hafer;

sowie verschiedenes Mobiliar, als:
2 Sophas nebst 2 Seffeln, 2 
Sophatische, 2 nustbaum Ber- 
tikow, 3 große Spiegel, mehrere 
Stühle, *1 Spieltisch, 1 Kron­
leuchter, 2 groste Teppiche, 1 
uustbaum Schreibtisch, 1 Büffet, 
Brockhaus Conversations-Lexi­
kon, Brehm^s Thierleben, 1 
Jagdgewehr re.

im Wege der Zwangsvollstreckung meist­
bietend gegen Baarzahlnng öffentlich 
versteigert.

Saalfeld, den 14. Januar 1895.
Der Gerichtsvollzieher.

Mosdzien,

Gänzlicher Ausverkauf

♦
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Der Hausfreund.
Lsgliche Bellage zur „Wtprestzische« Zeitung«.

le>_________________ Mbing, de« 1S. Januar. L8VL.

nichts. Europa, müde, entvölkert, wollte keine 
Kriege mehr; alle Nationen ruhten aus — 
endlich.

Ludwig XVIII. hatte bei seiner Thronbe­
steigung den Frieden versprochen; und im 
ganzen Lande wiederholten die Mütter: „Es 
ist fertig; sie schlagen sich nicht mehr. Wir 
können unsere Söhne großziehen und sie bei 
uns behalten, altern an ihrer Seite. Die 
Ordnung der Natur ist wiederhergesteüt." 
Sre glaubte, wie alle Mütter, au den ewigen, 
allgemeinen Frieden, so lange der König lebte, 
so lange die Bourbons aus dem Throne würen; 
und sie war eine glühende Royalisttn geworden, 
dürstn^ Öffnung, ihren Sohn behalten zu 

. n^a „:r AAr und Intelligenz zunahm, 
wollte fte ihm ihre ^deen, ihre Meinungen, 
wie ste irrthumlicher Weise sagte, beidringen.

Achtungsvoll hörte er sie an, ohne .hr zu 
widersprechen. Aber leise, ganz leise flüsterte 
ihm eine Stimme zu: „Wenn mein Bäte' , 
meine drei Brüder für den Kaiser gestorben 
sind, so geschaht, weil sie ihn liebten und be­
wunderten, ich muß ihn lieben und bewundern, 
wie sie.-

Dann las er heimlich die Geschichte der 
verflossenen Jahre; sie erschien ihm herrlich, 

So wurde er allmählich, in El- 
........„..y an die ©einigen, aus Bewunderung, 
für ihren Feldherrn Imperialist, neben feiner 
Mutter, die Royalistin war aus Verzweiflung, 
aus Furcht.

Sie aber wußte von dem allem nichts. Er 
sprach stets nur von seiner Liebe zu ihr. Sie 
waren sich aber auch gegenseitig gleich innig 
zugethan. Es schien, als ob er allein ihr alle 
die theueren Todten ersetzen wollte; er umgab 
ste mit tausend Ausm rksamkeiten, hätschelte sie, 
schmeichelte ihr, verzog sie. So war kein 
Sohn; was sie an ihm hatte, daS war eine 
liebevolle zärtliche Tochter. Und wie gab sie 
ihm Alles zurück! Welche keinen Augenblick 
versagende Sorgfalt! Sie lebte nur in ihm, 
für ihn. Sie hatte sich ihm ganz hingegeben, 
ihm, ihrem letzten Kind, ihrer einzigen Liebe, 
ihrer einzigen Freude.

Wenn aber zu dieser Zeit Frankreich mit 
den Nachbarvölkern in Frieden liebte, so haderten 
die Franzosen untereinander desto unerbittlicher; 
niemals hatte das Duell so schrecklich gewüthet, 
als während dieser ersten Jahre der Restauration.

Weiße Lilien.
Von A. Belot.

Nachdruck verboten, 
nach bfr8 "sten Kaiserreichs hatten ihr 
wch einander ihren Maun, der Rittmeister 
gewchn war, und drei Kinder getödtek. 
sckeu^e^ü/1-^' Wahnsinn nahe, verab- 
a'ltebt n > den Kaiser, wie sie ihn ehedem 

®k ir«g einen 
S? ? rT 6 »egen die en Eroberer diesen 
Menschenfresser - wie sie ihn nannte - diesen 
tin^ermöper. Sie betete um seinen Sturz 
und da dieser kam, dankte sie dem Himmel. *

Richt allein wegen der Vergangenheit haßte 
V T*- ®?Ianfle er lebte, fürchtete sie auch 

er wieder an's 
»«! S immerfort Krieg. Er 

?°1>aten' iür die vielen, die er 

®tüMe« 6ö^nc der Wittwe, die
«r hü anLS"tUe ^ont cr nicht; wie tr 

Tod i« fenb,n8t?Omm:Cn um sie in den 
letztes ^Kind holen. 0 Ct nud) mdn 

ein dniislf? ,eln Sohn geblieben,
(ttfateit htnn' Q“ ^Cfm abgöttischer Zält- 
dann adkr^uch"^il r 68 tbar ^ohn war, j verflossene 
die sie geliebt ec ^tcvQn ?töe erinnerte, I großartig, 
hatte. Nicht bur^t un^ lange beweint j inneruug 
a>» titln,,Ä«" Wnchs - denn er! - 

«iihreLd die archer-n' X8? seiner 20 Jahre, 
■W durch feine Gesichtiz^e"^ 
wie ein Mädchen - ab-r 8d>^ c . faV-uS 
fetae Z-irtlichkett hielt er ihre Ecsimeru^ wach

l“n9Ym sie das bemerkt 
*te -^t? ? . kliert; indessen noch 
ictiait eBl vl cttnc Herausforderung ober Streit 
Schl«ch. U S 5Snn 1tnflU Uor ihm von einer 
heroischen N' C nCt Waffenthat, einem 

Haudluna ttoc?nr r.man eine wüthige sich (6cbe8n M^ntrf' sein blasses Gesicht 
Mette an ’lJdn L0,”llit ®lM «oläiäte; All-, 
iM* er ,n bm* Fieberhaft, oufgetegt körte er 
leben sn tn,c .toa6 man ihm erzählte, mitzuer- 

Von seiner Mutter hatte er die Anmuth 
u"d Kühnhe?' ti°n idnem 93attr die Festigkeit 

tlber was hatte sie zu fürchten? Jetzt



Es war ein Fieber, eine Seuche, eine allgemeine 
Bethörung. In der Provinz wie in Paris 
schlug man sich für ein Anstößen mit dem Ellen­
bogen, für einen Bück, mr ein Nichts, ja für 
ein Nichts erst recht, wo es eben war, in Feldern 
und Wäldern, manchmal selbst Nachts in den 
Straßen unter einer Laterne, mit oder ohne 
Beugen, gleichviel; man hatte eS so eilig, sich zu 
todten. Nach 20 Jahren der Kämvfe, nach 
Schaffst und Kanonen, nach hundert Schlachten 
hatte sich Frankreich noch nicht beruhigt und 
athmete noch Pulver- und Blutgeruch.

Die Gardes du Corps, die das neue Mgime 
darstillten und die Offiziere des Kaiserreichs auf 
halbem Äolo, waren sie eisr'gsten, sich gegeu- 
fei ig umzubringen. Gab es kein regelrechtes 
Duell, so suchten sie mit irgend Jemand Strert, 
gieichv-el warum, nur um sich die Hand gelenkig 
zu halten und ihre Heldenthaten zu vermehren.

Damals durtte man seine Meinungen nicht 
vffcn zur Schau tragen. Wir auf sein Leben 
etwas gab, mußte sich wohl hüten, zu sagen: 
«Ich bin für den Röntg" o»<T .Mein Mann 
ist der Kaiser". Ein früherer Offizier Napoleons 
oder ein junger Rohallst harre sogleich mit ihm 
angebunden. Ganz besonders gefährlich war es, 
gewisse Dwge an sich zu tragen, die als sinn« 
bildliche Zeichen galten; gero sst Blumen durfte 
mau nicht mehr lr.ben: die Lilie war da- 
triumphirendc Königthum, das Veilchen war das 
besiegle, aber noch u-aunterworfene, für die Zu­
kunft rüstende Kaiserreich.

Wenn Madame Lesövre, die Frau dkS Ritt- 
Meisters, von all' diesen Geschichten hörte,_ von 
denen man sich in PariS erzählte, lebte sie in 
der Furcht, eS möchte einer dieser Duellanten, 
Ramdolde, Wahnsinnigen mit ihrem Sohne 
Händel suchen und ihn lödten, wie mau ihr die 
Anderen geröstet hatte. Wenn sie ihn dann 
wieder aufad, beruhigte sie sich und prteS sich 
glücklich, daß ihr hebet Robert fo klein, blond, 
rosig ausgefallen war, mit Mn verbänden und 
Fäßchen. Wer sollte fo ftiZ sein, sich mit ihm 
schlagen zu wollen? Wer würde seinen Ruhm 
dann finden, dieses harmlose und gute Kind 
zu lödten? Wo sollte er übrigens diesen ge- 
fährlichen Menschen, Siesen Unholde», begegnen?

Er hatte Nichts mit ihnen zu thun, kam 
nicht in Casö's, nicht in's Theater, nicht ts 
öffentliche Gärten, wo es Händel gab, wo die 
Raufbolde von Profession ihre Gegner, ihre 
Opfer suchten. Er ging so wenig aus. Auch 
wenn sie reich gewesen wäre, hätte sie ihn nie 
fortgelassLN oder hätte ihn begleitet. Da sie 
aber arm war, hatte sie ihn ein Geschäft er« 
gresien lasten; er war öd einem Buchhändler tu 
der Rue Dauphine und schrieb dort Rechnungen 
und Briete. Abends erst um 7 Uhr kam er 
zurück. Sie wartete auf ihi mit dem Nach - 
esst». Sie setzten sich zusammen an den Tisch 
und erzählten sich von den kleinen Ereigntsten 
des Tages. Manchmal kamen alle Freunde, 
und die Gesellschaft dauerte bis 11 Uhr. Andere 
Vergnügungen kannten sie nicht.

So lebten sie nach ihrer Art glücklich; er 
ohne Wünsche, ohne Ehrgeiz, in Allem fast noch 
roie ein Kind; sie fand in dieser Ruhe, nach 
all' der Aufregung der vergangenen Tage, ein 
neues Leben und wollte das Vergangene ver­
gessen, um sich gegenwärtigen Glückes zu er­
freue».

II.
Eines TageS sagte der Buchhändler zu 

Robert schon um 6 Uhr: „Sie können gehen. 
Wtr schließen heute früher als sonst, wegen des 
großen Festtages. --------------

„So geben Sie doch Acht, Sie ungeschickter 
Mensch!" rief ihm eine Blumenverkäuserin zu, 
an bereit Korb er gestoßen war. Robert blieb 
stehrs; und errörhend wußte er sich gar nicht 
genug zu entschuldigen. Die Blumenverkäuserin, 
ein hübsches Mädchen, wahrhaftig, sah ihn an 
und fand ihn reizend in seiner Verwirrung. 
W e er enöifoete und wie seine großen blauen 
Augen verschüchtert bdckten!

„Kauten Sie mir nicht etwas ab?' fuhr sie 
mit sanfterer Stimme fort, „prächtige Lilien für 
morgen! Einem so hübschen Herrn verkauf' ich 
dlllrg."

Er zögerte noch immer verwirrt. Von den 
Lilien wollte er übrigens auch nichts wissen; 
das war seine Blume nicht. Die Verkäuferin 
errieth ihn ohne Zweifel, denn sie beugte sich 
zu ihm und sagte ganz leise:

„Wrsten Sie, ich habe auch andere Blumen. 
Wenn rch ordentlich suche, find' ich vielleicht auch 
Veilchen."

„Brüchen!" wiederholte er und sein Blick 
wurde lebhafter.

Sie fuhr mit der Hand in den Korb und 
zog bald ein Beilchrnsträußchen heraus, daß sie 
ihm reichte, nachdem sie sich umgesehen hatte. 
Die Veilchen standen nicht im Geruch der 
Heiligkeit. Er nahm das Skräußchen, athmete 
langsam seinen Duft und verbarg es auf seiner 
Brust. Er wollw schon bezahlen. Da sagte er 
sich: „Ich bin für die Veilchen, meine Mutter 
für die Lilien." Warum sollt' ich ihr nicht ein 
paar mirdringen, damit sie auch ihr Vergnügen 
hat. So suchte er sich drei schöne Lilien auS, 
wurde handelseins und entfernte sich. Die 
hübsche Verkäuferin sah ihm seufzend nach. —

„Heda! Kleiner! Komm' mal hier heran!" 
Robert wendete sich um und versuchte in der 

einbrechenden Dunkelheit zu erspähen, an wen 
diese Worte wohl gerichtet sein könnten. Da 
sah er, an einen Baumstamm gelehnt, zwei 
Männer, die ihn mit seltsamen Blicken musterten. 
Obwohl in bürgerlicher Tracht, ve'.. ... sie 
uüu) durch Haltung und Lrwcgung, b; •„ ^allt 
ihrer Urverzirher, die sie unter dem Ärm irugen, 
wer sie waren: Offiziere, O fiziere auf halbem 
Sold. Da man solch?» überall, auf allen 
Promenaden begegnete, so erkannte sie ein 
Pariser der damaligen Zeit leicht.

„Hast Du denn nicht gehört? Willst Du 
wohl stehen bleiben, Gamm?" sagte der Acltere 
der Beiden. Robert blieb stehen, richtete sich 



hoch auf und sagte mit seiner sanfte^, aber doch 
vor Zorn bebenden Stimme:

„Gamin? Warum nennen Sie mich Gamin?" 
„Weil's eine Büberei ist, so seit einer 

Viertelstunde zwei Soldaten des Kaisernicds 
lnit bieten verfluchten Blumen in der Hand vor 
der Nase herumzuspazieren!" U«d zugleich bc* 
Arte mit seinem Stock die Lilien des jungen 
Mannes, und sagte in besehlendem Tone: 

„Aüons! weg damit!" 
»Ich will aber nicht."
»Wirklich, Du willst nicht! Ein Bube will 

r Trotz bieten, mir! Wirs die Blumen hin 
Dtt ich krieg Dich bei den Obren!"

kriegt man nicht bei den Ohren." 
{ i ^un, das wollen wir gleich 

zu * t^cn‘" cr schütt näher aus ihn 
ihn Mann wich nicht zurück, blickte
Von L™1 deinen weißen Lilien in den Händen, 
halt, Py m " stch nicht trennen wollte. So 
ihn der Arm frei und unversehens faßte 
« *6" 6=8 Dar, bis
ed)m«sm6irtllelf u°d

foiang aut 6=n O fizi-r lo- und «1 °“i!' 
®°nn b>>-b cr mit g-k»u»,-u Armen 
&n ,rrMen' d-n di. U°berr°!chm g »nd ™t 
qOco erstickten und sagte kurz:

ein ^nd, noch ein Straßenjunge hat 
Frotzd-m ich klein bin, 

Mann. Ich beiV Lf?? a r Volliöt)ti9' eln 
Rue . 0 Lefovre, ich wohne

L 2», werde Ihnen 
wollen." 0 ° ' let>er 3;it» ivann Sie 

Oiftdpr' < darauf rechne ich auch," rief der 

Wonnen die Sprache wieder ge-
Mann ? x e^ "®u bist kein Kind, Du bist ein 
wir LU?b(®u mich entehrt, so wollen
Komm'^ gleich schlagen, hörst Du? Komm'! 
weiß i* , ort, keine hundert Schritt von hier, 
stört m i 9"teS Plätzchen, wo uns Niemand 
Dein-- V^ter kleiner Royalist! Du sollst 
das schlich Dirl"^" nt(t)t nittmad)en’ 

aus " ^oyalist! Aber er verschmähte es, 
Ä diesen Borwurs zu erwidern und begnügte 

ö» sagen: »Ich habe Sie beleidigt; 
bereit, ich will mich mit Ihnen auf der 

ue schlage aber Sie haben ja keine Waffen." 
ch 1"/'ia ^rst Du Dich. Wir haben gute Klingen 
ich bp, ten Stöcken. Du nimmst meinen und 
wohl Furcht Kameraden. Du zauderst? Hast

"fester'bade keine Furcht," sagte Robert 
Der «gehen Sie! Ich komme mit."

wollte ihn eH$ternte sich; fein Freund 
sie schlügen fi* 9en* ltzw zureden, es sei besser, 
?l*er feines (s?o mot9en mit Zeugen. Auch das 
^ine mädchenb^^blonte er, seine Kleinheit, 
Ar daranErscheinung. „Was liegt 

3n seinem " ta“m ^ter als 20 Jahre 
Feldzüge mita^,^?r hatte ich schon mehrere 

8 ma^L hat mich in's Gesicht

geschlageu, ich will mich rächen, ohne Aufschub." 
— Und da er sich plötzlich umsah, bemerkte er 
feinen Gegner nicht mehr. „Ah, der Feigling, 
er ist davon gelaufen." Sie gingen zurück und 
bemerkten ihn bald. Er war stehen geblieben, 
um seine Lilien anfzuraffen und den Staub von 
den Blättern wegzublasen.

„So! Ich bin fertig und zu Ihrem Befehl, 
meine Herren" sagte er lächelnd. Und nun 
schritt er hinter ihnen her, ein wenig traurig, 
denn er dachte an seine Mutter, aber den Kops 
hoch, denn er gedachte auch seines Vaters und 
seiner drei Brüder.

Sie waren zur Stelle. Der Platz war gut 
abgelegen. Noch war es Tag. Der Otsizier 
warf sogleich seinen Hut hin, zog den Uebcrrock 
aus und lud Robert ein, das Gleiche zu thun. 
Dieser geborchte ihm ruh'g, legte seinen Anzug 
sorgfältig zusammen, seinen Hut auf dln Anzug 
und aus den Hat das Büschel Lilien. 
Unterdessen hatte der Jüngere von den 
Ofizieren die Swckdegen hervorgezogen. 
Er gab Robert Lessvre einen und sagte: 
»Der ist leichter als ein gewöhnlicher 
Degen, umso besser für Sie." Er sagte das 
recht traurig. Dieser Mann, der sich so viele 
Male geschlagen hatte, der alle Schrecken des 
Schlachtfeldes gesehen hatte, war tief bewegt, er 
zitterte. Der Kleine — zitterte nicht, mit ttster 
Hand hatte er die Klinge an dem hölzernen Griffe 
erfaßt.

„Los, meine Herren!'' sagte der einzige 
Zeuge.

Der Oifizier hatte nicht die Zeit, die Uner­
fahrenheil seines Gegners zu konstatiren, oder 
vielmehr seine vollkommene Unkenntniß, die ihm 
sonst gewiß etwas Mitleid eingeflößt hätte. 
Kaum hatte er Stellung eingenommen, als er, 
verblendet durch seinen Groll, unter dem Ein­
druck der erhaltenen Ohrfeige wüthend aut-fi! 
und Robert mitten in die Brust traf. Dieser 
brach zusammen, und als der junge O'fizier 
vorstürzte, um ihn aufzufangen, murmelte 
er: „Royalist bin ich nicht. Ihr findet 
auf meinem Herzen ein Sträußchen Veilchen. 
Die Lilien waren für meine Mutter. Arme 
Mutter, lebe wohl!" Das Blut erstickte ihn; er 
sagte nichts mehr. Einen -Augenblick später 
verschied er in den Armen der beiden O fi- 
ziere ....

Und sie unterdessen, sie wartete auf ihn, 
um mit ihm zu lachen, um ihn zu küssen. Sie 
ist nicht gestorben. Der Tod, der ihr nach­
einander den Gatten und alle ihre Söhne ge­
nommen hatte, wollte von Der Mutter nichts 
wissen, — sie hat noch lange gelebt, lange ging 
sie einher aufrecht in ihrer Haltung, mit ganz 
müßen Haaren, sehr bleich, und immer vor 
Kälte zitternd.

Der Kummer hatte sie versteinert.



Mannigfaltiges.
— Ein Mafsenkampf im Cirens. 

In dem augenblicklich in Cincinnati gastirenden 
Hagenbeck'schen Circus ereignete sich, wie die 
Londoner „Westm. Gazette" schreibt, ein sehr 
aufregender Vorfall. Eine Artistin hatte so­
eben ihr Pferd bestiegen, als ein zu dem be­
kannten „Löwenritt" abgerichteter Tiger in 
den Ring hineinstürzte, die Reiterin vom 
Pferde warf und das Thier anfiel, das sich 
vergeblich bemühte, den wilden Reiter los zu 
werden. Die Angestellten des Circus hieben 
mit Peitschen auf den Tiger ein, der sich nun 
sofort gegen seine Angreifer wandte und einen 
davon mit einem einzigen Schlage zu Boden 
streckte, worauf er wieder das Pferd zerfleischte. 
Der Tiger zerriß auch noch einen in der 
Manege befindlichen Hund. Als der Tiger 
durch Peitschenhiebe nicht abzubringen war, 
ließ Herr Hagenbeck zwei besonders dressirte 
Bluthunde und zwei Wolfshunde los, die so­
fort den Tiger nahmen, sich an Ohren, 
Beinen und Gurgel festbissen und ihn endlich 
bezwängen. Der aufregende Vorfall dauerte 
fast eine halbe Stunde.

— Gin Brief vom alten Blücher 
kommt in der Autographen-Versteigerung, 
welche im nächsten Monat im Antiquariat von 
Leo Liepmannssohn itt Berlin stattfindet, unter 
den Hammer. Er ist in Ramur am 5. Juni 
1815 geschrieben nnd an einen Freund in 
London gerichtet. Es kommen darin folgende 
interessante Stellen vor: „Den Herren Eng­
ländern muß ich meinen innigsten Dank be­
zeigen für den Credit, den sie mir gewährt 
haben. Unser Herr Finanzminister glaubt 
zwar, es sey nicht nöthig gewesen, daß ich 
diese Regoze gemacht hätte, aber ich habe lei­
der die Erfahrung schon gemacht, daß ich 
mit einer Million, die der Herr Minister an 
mich überwiesen, wovon aber nicht hundert 
Thaler bezahlt wurden, die Armee von 160,000 
Mann nicht einen Tag habe unterhalten kön­
nen. Beginnt unsere Fede nur erst, so wird 
der Krieg nicht von langer Dauer sein. Men­
schen wird und muß er kosten, aber erhalten 
kann sich Bonaparte gegen uns nicht. Um 
den Segen des schönen Geschlechts in England 
bitte ich. Wenn alles glücklich vollbracht ist, 
komme ich nach London und werde die Schö­
nen dankbar küssen."

Verschwundener Offizier. Von 
dem räthselhaften Verschwinden eines Offiziers 
im Grunewald ist in einigen Berliner Blättern 
zu lesen. Wie jetzt eine Lokalcorrespondenz 
berichtet, habe sich der Vermißte, der in den 
letzten Tagen des vorigen Jahres in Berlin 

angekommen war, als Ingenieur 'Hoffmann 
aus Harburg in das Fremdenbuch'des Hotel 
Royal eingetragen und am 31. v. M. die 
Erklärung abgegeben, daß er abreisen werde. 
Beim Besteigen der Droschke Habe er mehrere 
kleine Handgepäckstücke bei sich gehabt. Wo­
hin er gefahren sei, wisse man nicht bestimmt, 
nehme aber aus der Auffindung der Gepäck­
stücke im Grunewald am Halensee an, daß 
der Grunewald das Reiseziel gewesen sei. 
Run ist später nach einem Lieutenant Hoffmann 
im Hotel Royal Nachfrage gehalten worden, 
der eine bedeutende Summe (es werden 400,000 
Mk. angegeben) bei sich gehabt haben soll. 
Aber auch hierüber ist Sicheres noch nicht zu 
ermitteln gewesen. Ferner ist noch die Frage 
offen, wo andere Gepäckstücke, die Lieutenant 
Hoffmann noch mitgesührt hat, geblieben find. 
Endlich handelt es sich um den Verbleib der 
Persönlichkeit selbst. Die polizeilichen Nach­
forschungen in der dunklen Angelegenheit 
werden unter der peinlichsten Geheimhaltung 
aller Anhaltepunkte geführt. AuS Harburg 
wird berichtet, daß der Vermißte Ende Dezem­
ber vorigen Jahres „in geschäftlichen Ange­
legenheiten" nach Berlin beurlaubt worden 
war und thatsächlich auch von Bekannten in 
der Nähe des Brandenburgerthore- gesehen 
worden sein soll. Der Vermißte lebte ferner 
in den denkbar günstigsten Vermögensverhält­
nissen und erfreute sich in Offizier-kreisen gro­
ßer Beliebtheit. Zur Kindtaufe seine- Jüngst­
geborenen, die am Sylvefterabend stattfinden 
sollte, hatte er eine größere Anzahl von Ver­
wandten und Bekannten eingeladen, die indeß 
die Ankunft des Festgebers vergeblich erwarteten.

— Was man i« Paris trägt. Formn 
wurde in diesen Tagen der Skandalprozesse 
und Verhaftungen gefragt: „War trägt man 
jetzt vorzugsweise in Paris?" — „Handschellen," 
erwiderte der bissige Karrikaturist.

— Bei Hofe. Arzt: „Das Hoheit et­
was gegen die Neurasthenie thun, ist die höchste 
Zeit." — Oberhofmarschall (entsetzt dem Dok­
tor zuflüsternd): „Allerhöchste, allerhöchste!"

— Freundliches Zugestäuduitz. Ein 
Gefangener protestirt dem Negerhäuptling 
gegenüber lebhaft gegen seine Gefangennahme 
und bemerkt, er sei englischer Unterthan. Der 
Häuptling erkennt das an und befiehlt, den 
Gefangenen als — Beefsteack englisch zuzu- 
bereiten.
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